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Die Bearbeitung der holosomen Ascidien des magalhaensisch- süd-

georgischen Gebietes führte mich in das Studium der compositen Styeliden

oder Polyzoinen ein und ließ mich zugleich erkennen, daß eine Revision

dieser Ascidiengruppe die Vorbedingung für ein ersprießliches Weiter-

arbeiten in diesem Spezialfach sei. Die in der damals resultierenden

Abhandlung (Holos. Asc. magalh.-südgeorg. Geb.) enthaltene Übersicht

über die compositen Styeliden, an jenem Orte Polyzoidae (= Polystyelidae

Herdman) genannt, kann als solche Revision nicht gelten, fehlt ihr dazu

doch eine Hauptgrundlage, das Studium der älteren Gattungen und Arten

an typischem Material. Nachdem ich durch das liebenswürdige Entgegen-

kommen verschiedener Fachgenossen in den Stand gesetzt bin, die

hauptsächlichsten Typen aus eigener Anschauung kennen zu lernen, und

nachdem ich auch noch weiteres, bisher unbearbeitetes Material unter-

suchen konnte, glaube ich eine genügende Basis für eine Revision dieser

Ascidiengruppe gewonnen zu haben.

Es ist mir eine angenehme Pflicht, den Herren, die mir typisches

Material zukommen ließen, meinen Dank abzustatten. Ich erhielt derartiges

Material von den Herren Prof. F. JEFFREY BELL (London), Kurator

R. Etheridge jr. (Sydney), Prof. E. Haeckel (Jena), Dr. R. HARTMEYER
(Berlin), Prof. W. E. RITTER (Berkeley, Cal.) und Prof. C. Ph. Sluiter

(Amsterdam). Herrn Dr. R. Hartmeyer bin ich zu besonderem Danke
verpflichtet für den Hinweis auf einzelne Literaturstellen, die in Er-

örterungen über andere, von mir nicht eingehender studierte Familien

verborgen waren und deren Bezüglichkeit auf composite Styeliden wahr-

scheinlich wenigstens zum Teil von mir übersehen worden wäre.

GescMchtliches.

Im Jahre 1774 veröffentlichte PALLAS (Spicil. zool, fasc. 10 p. 40)

die GAERTNERsche Diagnose einer compositen Ascidie unter der Über-

schrift „Distomus variolosus Gaertner in litt." und unter Hinzufügung

eines zweiten, eigenen, für uns belanglosen (siehe unten, unter Alloeocarpa

apolis n. sp.) Namens „Äkyonhim ascidioides^^ . Dieser GAERTNERsche
Distomus variolosus ist zweifellos ein compositer Styelide. Die systematische

Natur dieser Art ist jedoch lange verkannt worden. Savigny (Recherches

Aseid., p. 178) erhob sie, unter ungerechtfertigter Umwandlung des Namens
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Distomus in Dütoma, intiiniliclierweise zum Typus einer Gattung, mit der

sie tatsächlich niclits zu tun hat, nämlicli der Gattung, die nach der

nächst jüngeren Bezeichnung den Namen Polijcitor Renier zu füliren hat.

Selbst dem ausdrücklichen Hinweis ALDERs (Obs. British. Tunic, p. 1G8)

auf diesen Irrtum Savignys gelang es nicht, dieser Art die ihr gebührende

Stellung zu sichern. Sie blieb nach wie vor als Typus jener SAViGNYschen

Gattung bestehen, und dieses Mißverständnis wurde noch schwerwiegender,

als diese Gattung 1872 von Giard zum Typus einer Familie, Distomidae,

von mir jetzt Polycitoridae genannt, erhoben wurde. Distomus variolosus

Gaertner ist meines Wissens die älteste Polyzoine. Mehr als ein halbes

Jahrhundert verstrich, bevor DELLE Chiaje die Untersuchung über eine

zweite Art dieser Ascidiengruppe veröifentlichte. DELLE Chiaje bezog

diese Art zunächst auf die ältere GAERTNERsche Art (1828 „Distomo

vaiuloso", Memorie, Vol.lII, p. 80); erst später (1841, Descrizione e Notomia,

Vol. III, Tab. (59, Fig. 2, 3), als er zwei Abbildungen derselben publizierte,

gab er ihr einen besonderen Namen, Distoma fuscum. (Ich glaube nicht

zu irren bei der Annahme, daß die 1828 ohne Abbildung gegebene

Diagnose von „Distomo vaiuloso" und die 1841 ohne Diagnose veröffent-

lichten Abbildungen von Distoma fuscum sich auf ein und dasselbe Objekt

beziehen; siehe unten, unter Alloeocariia foisca [DELLE Chiaje].) Zwei

Jahre nach der ersten Publikation Delle Chia.TEs, 1830, erschien die

erste Beschreibung einer außereuropäischen Polizoine, Polizoa opuntia

Lesson (Zool., in Yoy. Coquille T. 2ip. 437). Auch diese Gattung und

Art hatte ihr Schicksal. Während die beiden ersten Arten, wie oben

erörtert, ihrer systematischen Stellung nach lange Zeit verkannt wurden,

geriet diese LESSONsche Art ganz in Vergessenheit. Keine der zusammen-

fassenden Schriften der 80 er und 00er Jahre des verflossenen Jahrhunderts

erwähnt diese Art und diese ungemein charakteristische Gattung, der die

Priorität vor der 1871 aufgestellten Gattung Ooodsiria CUNNINGHAM (Nat.

Hist. Magellan., p. 126) zukommt. Nach der LESSONschen Veröffentlichung

verflossen wiederum 38 Jahre, bevor eine neue Art unserer Ascidiengruppe

entdeckt wurde; es war das die leider ungenügend charakterisierte und

auch jetzt noch eine „spec. inquir.", wenn nicht eine „spec. spur." repräsen-

tierende OcuUnaria australis GRAY (1868, Note on Omlinaria, p. 564).

Mit den Arbeiten GlARDs (1874, Struct. append. caud. larves Asc.

und 1874, Embryog. Ascid.) mag die Periode der intensiveren Polyzoinen-

forschung und der Betrachtung dieser Gruppe in ihrem Verhältnis zu den

übrigen Ascidien, speziell zu den Styeliden, eingeleitet werden. GlARD
bespricht in diesen Arbeiten zwei Ascidien, die in ihrer inneren Organi-

sation Übereinstimmung mit der Solitärgattung Styela zeigen, dabei aber

fragliche Kolonie-artige Verbände bilden. Leider gibt er seinen neuen

Gattungen und Arten nur eine ungenügende (PoJystyela Lemirri) oder
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gar keine Diagnose (Synstyela, gen. sine spec.) mit auf den Weg. Wenige

Jahre später (1877, Tunic. Adriat. Mittelm. III [I]) faßt dann HELLER die

Kolonie-bildenden Styela-^\m\\Q\\B\\ Ascidien zu der Gruppe Polycynthiae

zusammen und stellt sie den Monocynthiae gegenüber. (Die Cyntliien, Poly-

cynthiae + Monocynthiae, HELLERS entsprechen annähernd der jetzigen

Auffassung der Ascidiacea holosomata stolidohranchiata.) Der Name
Polycynthiae ist die erste Gruppenbezeichnung für unsere Polyzoinen, der

bei scharfer Durchführung des Prioritätsgesetzes der Vorrang vor allen

übrigen gebührte, wenn es sich auch später herausstellte, daß eine der 3

von Heller in diese Gruppe gestellten Gattungen {Thylacium CARUS 1850)

nachweislich, und die zweite {Polysfyela GlARD 1874) wahrscheinlich nicht

in diese Gruppe gehört. Zugleich beschreibt HELLER in jenem Werk

(1. c. p. 263) eine Mittelmeer-Polyzoine unter dem Namen Polycarpa

ylomerata Alder (die unten als Älloeocarpa fusca [D. Ch.] erörterte Art),

ohne jedoch ihre Zugehörigkeit zu dieser Gruppe zu erkennen.

Einen bedeutenden Zuwachs erhielt unsere Kenntnis im Jahre 1886

durch HerdmaNs Publikation über die Challenger- Ausbeute (Tunic.

Challenger II, p. 322 u. f.). In systematischer Hinsicht bedeutet diese

Arbeit jedoch einen Rückschritt, insofern HERDMAN die schon von GlARD

und Heller richtig erkannte nahe Verwandtschaft dieser Polyzoinen

(von Herdman unter Nichtberücksichtigung der älteren HELLERschen

Bezeichnung „Polystyelidae^^ genannt) zu der Solitärgattung Styela in

seinem System nicht zum Ausdruck bringt. Seiner Einteilung der Ascidien

in „Simplices", „Compositae" und „Luciae" zuliebe stellt er sie weit ent-

fernt von jener Solitärgattung an das Ende der „Suborder Ascidiae

compositae'"'' , eine Einordnung, die er auch (1891) in seinem nächstfolgenden

zusammenfassenden Werk (Rev. Class. Tunic), ja selbst noch 1899 in

seinem Werk über die Tunicaten Australiens (Tunic. Austral. Mus.) auf-

recht erhält, trotzdem mittlerweile Sluiter (1895, Tunic. Semon) auf die

Unnatürlichkeit dieser Stellung hingewiesen hat und für einen engeren

Anschluß an die Styeliden eingetreten ist. Außer den erwähnten Arbeiten

fällt auf das Dezennium von 1890— 1899 noch eine Reihe von Arbeiten,

die teils einzelne, teils eine geringe Anzahl neuer Arten zu unserer Kenntnis

bringen. Es sind das die Arbeiten von Lacaze - DUTHIERS & Delage

(1892, Cynthiad. Roseoff), GOTTSCHALDT (1894, Synasc. Spitzbergen),

Ritter (1896, Budd. Comp. Ascid.), Sluiter (1898, Tunic. Südafrika) und

Michaelsen (1898, Tunic Magalh. Südgeorg.), an die sich dann noch am

Anfange des Jahres 1900 eine Arbeit Sluiters (Ber. Synstyela) anschließt.

Besonders hervorzuheben ist von diesen Arbeiten diejenige Ritters, in

der zuerst die Art der Knospung bei dieser Ascidiengruppe klargestellt wird.

Eine eingehende Berücksichtigung fanden die Polyzoinen dann 1900

in meiner Arbeit über die holosomen Ascidien des magalhaensisch-
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südgeorgischen Gebietes, in dej- zugleich eine Anzahl neue Formen

beschrieben wurden. Ich stellte niich in dieser Arbeit, was das System

anbetrifft, auf die Seite Sluiters, indem ich diese Ascidiengruppe als

Farn. Polyzoidae (nach dem ältesten damals gültigen Gattungsnamen

Polyzoa LESSON) an die Farn. Shjelidae anreihte. Ich versuchte zugleich

eine der erweiterten Kenntnis angepaßte natüilichere Einteilung der

Fam. Polyzoidae zu liefern; ich berücksichtigte hierbei in erster Linie

die Gestaltung der Geschlechtsorgane, im Gegensatz zu Herdman, der

lediglich die Gestaltung der Kolonie zur Diagnostizierung der Gattungen

benutzte. Meine Methode der generischen Gliederung der Familie wurde

angenommen und weiter ausgebaut durch VAN NAME (1902, Asc. Bermuda I.),

der zugleich zwei neue Arten zweier neuer Gattungen zu unserer Kenntnis

brachte, und durch Hartmeyer (190.3, Ascid. Arktis), der für die alt-

bekannte arktische Polyzoine die neue Gattung Kükenthalia aufstellte.

Eine Zurückweisung erfuhr andererseits meine Bezeichnung der Gruppe

als Fam. Polyzoidae, zunächst durch SEELIGER in seinem Referat über

meine Arbeit (1901. Eef. Holos. Asc. Magalh.-südgeorg. Geb.) und in

der auf meine darauf bezügliche Entgegnung (1902, Entgegnung) folgenden

Schrift (1902, MICHAELSEN u. s. holos Asc). Sodann sprach sich auch

Van Name (1. c) für die Beibehaltung der von mir verworfenen Be-

zeichnung Polystyelidae aus. In meiner jüngsten Arbeit (1904, Stolidobr.

Asc. deutsch. Tiefsee-Exp.) brachte ich schließlich außer der Beschreibung

einiger neuer oder wenig bekannter Arten eine Rechtfertigung meines

Standpunktes in bezug auf die Bezeichnung der ganzen Gruppe, und

befürwortete zugleich einen noch engeren Anschluß an die Styeliden, eine

Einverleibung dieser Gruppe als Unterfam. Polyzoinae in die Fam. Siyelidae,

wie sie von Hartmeyer (1. c.) bereits vorher zur Ausführung gebracht war.

Stellung im System.

Die Polyzoinen stimmen in der Organisation der einzelnen Personen

durchaus mit den Styeliden überein. Die zunächst solitären Mutterpersonen

der Kolonien können bei manchen Arten geschlechtsreif werden, bevor

sie die erste Spur von Sprossung und Koloniebildung aufweisen (siehe

Alloeocarpa incrustans Herdman); dieselben unterscheiden sich während

dieses Stadiums in keiner Weise von den dauernd solitär bleibenden

Styeliden. Die Koloniebildung infolge pallialer Knospung und das Nicht-

vorkommen derselben ist der einzige durchgreifende Unterschied zwischen

den Polyzoinen und den solitären Styeliden. Die Polyzoinen weisen zwar

in der Regel noch andere Charaktere auf, die den solitären Styeliden in der

Regel fehlen, aber diese Charaktere sind nicht durchgehend. Die Polyzoinen

sind meist kleiner als die kleinsten solitären Styeliden; es kommen aber
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auch etwas größere Formen vor (z. B. Stolonica socialis Hartmr.), die

etwas größer sind als die kleinsten solitären Styeliden. Der Kiemensack

weist nie vier gleichmäßig und stark ausgebildete Falten jederseits auf, wie

meistens bei typischen Styela-ki'iew und anderen verwandten Gattungen,

sondern höchstens drei gut ausgebildete Falten und eine vierte kleinere

jederseits und im übrigen alle Grade der Vereinfachung bis zu dem Vor-

kommen von nur 3 (2?) inneren Längsgefäßen jederseits auf faltenlosem

Grunde. Aber auch bei gewissen solitären Styeliden findet sich eine Re-

duktion der Falten, zumal (nicht ausschließlich) in der Gattung Dendrodoa

Mac Leay (inkl. Styelopsis TRAUSTEDT). Der Magen trägt bei den

Polyzoinen einen mehr oder weniger großen, selten rudimentären oder ganz

in der Magenwandung verborgenen Blindsack; dasselbe Organ tritt auch

bei einzelnen solitären Styeliden, konstant in der Solitärgattung Dendrodoa,

auf. Mit dieser Gattung haben die Polyzoinen auch in der Regel die

glattrandige, breit-zweilippige Gestalt des Afters gemein, der bei den

übrigen solitären Styeliden gelappt ist. Aber auch bei einzelnen Poly-

zoinen, z. B. Polyandrocarpa lapidosa (Herdman), ist der After nicht

glattrandig, sondern deutlich gelappt. Es ist nach allem zweifellos,

daß die Polyzoinen den solitären Styeliden so nahe verwandt sind, daß

eine Trennung durch Familiengrenzen keinesfalls angebracht erscheint.

Die Frage ist nur, wie eng die Verbindung zwischen diesen beiden

Gruppen gestaltet werden soll; soll jegliche sytematische Grenze

zwischen den Gattungen der solitären und der compositen Styeliden

aufgehoben werden, oder sollen diese beiden Gruppen als Unterfamilien

der einen Familie Styelidae nebeneinander bestehen bleiben? Hartmeyer
und ich haben in unseren jüngsten Arbeiten (Ascid. Arktis bezw.

Stolidobr. Asc. deutsch. Tiefsee-Exp.) diese letztere Zusammenordnung

durchgeführt und die compositen Styeliden als Unterfamilie Polyzoinae

den solitären, der Unterfamilie Styelinae, gegenüber gestellt. HARTMEYER
erwähnt gleichzeitig (1. c. p. -02), daß wir beide den Gedanken einer

noch engeren Zusammenfassung bereits in Erwägung gezogen haben.

Zwecks Klarstellung des Verhältnisses zwischen den solitären und

compositen Styeliden ist zunächst zu prüfen, ob eine totale Verschmelzung

beider Gruppen, eine Neuformierung und Neugruppierung der Gattungen

ohne Rücksicht auf den wesentlichen Unterfamiliencharakter — die

palliale Knospung bezw. das Fehlen derselben — angängig ist. Elimi-

nierte man den bezeichneten Charakter aus den Gattungsdiagnosen, die

im übrigen in erster Linie auf der Bildung der Geschlechtsorgane

beruhen, so würden die Diagnosen mancher Styelinengattungen denen

gewisser Polyzoinengattungen gleichen oder sehr nahe kommen. Vollkommen

identisch würden die Diagnosen der beiden Gattungen Heterocarpa und

ÄUoeocaipa werden; doch bleiben gerade diese beiden hier richtiger außer
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Frage, da die Styelinennatur der Gattung Heterocarpa noch nicht siclier

nachgewiesen ist. — Es ist noch fraglich, ob es sich bei Heterocarpa um

eine aggregate oder eine composite Form handelt; in letzterem Falle

müßte sie ohne weiteres mit der Polyzoinengattung AUueocarpa ver-

schmolzen werden. — Die Diagnosen der Gattungen Dendroäoa (Styelinen)

und Oynandrocarpa s. s. (Polyzoinen), sowie der Gattungen PoJycarpa

(Styelinen) und Polyandrocarpa -\- Easynstyela (Polyzoinen) würden sich

bei der Eliminierung des Knospungscharakters sehr nahe kommen,

während die Gattungen Styela (Styelinen) und Diandrocarpa (Polyzoinen)

wenigstens in der Gestaltung des Geschlechtsapparates eine gewisse Über-

einstimmung zeigen. Andere Polyzoinengattungen haben kein derartiges

Gegenstück unter den Styelinen. Eine Verschmelzung der sich ent-

sprechenden Styelinen- und Polyzoinengattungen halte ich keinenfalls für

angebracht. Soweit die Gruppe der beiden ersteren, Dendrodoa und

Gynandrocarpa, in Frage kommt, spricht schon die geographische Ver-

breitung gegen die Verschmelzung: Dendrodoa (inkl. Styelopsis) ist

arktisch-boreal, Gynandrocarpa stammt lediglich aus dem tropischen

Indischen Ozean (Dar-es-Salaam) und dem Kapländischen Meer.

Vor allem spricht eine andere Überlegung dafür, daß wir es in den

Ähnlichkeiten zwischen den Geschlechtsapparaten der sich entsprechenden

Styelinen- und Polyzoinengattungen mit einer Konvergenzerscheinung zu

tun haben. Es sei mir gestattet, bei dieser Erörterung meine auf dem

Gebiet der Oligochaeten gesammelten Erfahrungen zu Rate zu ziehen.

Eine Konvergenz ist nicht ungewöhnlich in systematischen Reihen, deren

divergierende Enden durch Reduktion einer Mehrheit von homodynamen

Organen charakterisiert sind. Ich erinnere an die Konvergenzerscheinung

in den divergierenden Reihen der metagynen Oligochaeten (Fam. Moni-

Hgastridae, Megascolecidae, GlossoscoJecidae und Luvtihricidae) mit ihrem

ursprünglich holoandrischen Charakter und den metandrischen und pro-

andrischen Reduktionsformen ^), sowie an die Reduktionszustände, die aus

dem acanthodrilinen Geschlechtsapparat der ursprünglicheren Gattungen

') Die gemeinsamen Vorfahren der Oligochaeten dieser Familien waren zweifellos,

wie jetzt noch die Haplotaxiden, hologynandrisch, d. h. sie besaßen 4 Paar Gonaden in

4 kontinuierlich aufeinander folgenden Segmenten, 2 Paar J im 10. und 11., 2 Paar $
im 12. und 13. Das vordere Paar der $ ist allen höheren Familien gleicherweise ver-

loren gegangen, so daß bei allen da.s 12. Segment eine Lücke in der Reihe der Gonaden

darstellt, d. h. sie sind sämtlich metagyn. In betreff der ^ Gonaden treten aber in ver-

schiedenen Reihen verschiedene und verschiedenwertige Reduktionen auf, und zwar die

gleichen Reduktionen (metandrische Formen mit 1 Paar cT Gonaden im 11. Segment und

proandrische Formen mit 1 Paar ^ Gonaden im 10. Segment) bei den verschiedenen

Familien und Mnterfamilien, die sich durch viele andere Charaktere, sowie durch die

geographische Verbreitung — diese bietet stets das sicherste Kriterium — als natürlich

umgrenzt darstellen.
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der Farn. Megascoleddae hervorgegangen sind^). Auch bei den hier in

Betracht kommenden verschiedenen Charakteren der Geschlechtsapparate

handelt es sich hauptsächlich um Reduktionen in der Anzahl: Bei Poly-

carpa einerseits, Polyandrocarpa und anderen Polyzoineu andererseits eine

Vielheit von Zwitterorganen, bei Styela und Diandrucarpa ein einziges

Zwitterorgan an jeder Seite, bei Dendrodoa und Oynandrocarpa ein

einziges Zwitterorgan nur an der rechten Seite. Auch die Umwandlung

der zwitterigen Geschlechtsapparate in eingeschlechtliche, wie sie inner-

halb der Unterfamilien der Polyzoineu und Styelinen voi- sich geht, ist

eine derartige Reduktionserscheinung, die eine Konvergenz leicht erklär-

lich macht. Ich kann zurzeit nicht behaupten, daß die wahrscheinliche

Konvergenz zwischen den Styelinen und Polyzoineu gerade in der Weise

aufgetreten sei, wie ich es oben dargestellt habe. Jene Darstellung soll

lediglich als Beispiel eine von verschiedenen Möglichkeiten vorführen.

Eine andere Möglichkeit wäre die, daß die beiden konvergierenden Reihen

sich in entgegengesetztem Sinne entwickelt haben, daß nur in der einen

Reihe eine Reduktion der Vielheit in die Einheit, in der anderen Reihe

dagegen eine Vermehrung der Einheit in die Vielheit stattgefunden hat.

Man könnte annehmen, daß sich in der Styelinenreihe zunächst aus der

Einzahl des Geschlechtsapparates (Dendrodoa) die Paarigkeit (Styela),

und aus dieser die Mehrheit (Polycarpa) entwickelt habe, um dann inner-

halb der Polyzoinenreihe durch Reduktion wieder die konvergenten

Bildungen hervorzubringen'-). Die Verhältnisse mögen sogar noch kom-

*) Innerhalb der verschiedenen UnterfamiÜen und Gruppen der Megascoleddae,

die durch wesentUche Charaktere und wiederum auch durch ihre geographische Ver-

breitung sich als natürlich begrenzt darstellen, finden sich meist neben dem ursprüng-

licheren acanthodrilinen Zustand (J" Poren am IS. Segment, 2 Paar Prostataporen am
17. und 19. Segment, 2 Paar Samentaschenporen auf den Intersegmeutalfurchen 7/8 und 8/9)

die verschiedensten Pteduktionsformen, manchmal eine bestimmte vorherrschend, manchmal

auch die verschiedensten nebeneinander, besonders häufig auftretend die microscolecine

(1 Paar Prostataporen am 17. Segment, 1 Paar cT Poren am 17. oder 18., den Prostata-

poren mehr oder weniger genähert, und 1 Paar Samentaschenporen auf Intersegmeutal-

furche 8/9), so innerhalb der scharf und sicher begrenzten Unterfam. Ocnerodrilutae,

Triffastrinae, Odochaetinae, sowie in den verschiedenen Gruppen — CÄ(7ofa-Gruppe,

i\reoriri7«s-Gruppe und Notiodrilus-Gx\\.\}\}Q — der Unterfam. Acanihodrüinae.

2) Die Oligochaeten bieten interessante Beispiele auch für ein derartiges Auf- und

Medersteigen in der Anzahl gewisser Orgaue, wobei die Endiiiiedcr vielfach die gleiche

Anzahl, also eine gewisse Konvergenz, zeigen. Ich führe hier das folgende näher aus

:

Die ältesten Glieder der Unterfam. Megascolednae {Dijjlotrcma und Plutelliis part.) besitzen

wie die acanthodriline Urform, aus der sie hervorgegangen, 2 Paar Samentaschen, die auf

Intersegraentalfurche 7/8 und 8/9 ausmünden. Innerhalb der Mittelglieder dieser Unterfamilie

(Plidellus part, Xotoscolex u. a.) findet dann vielfach eine Vermehrung der Sanientaschen

statt, indem sich ein, zwei oder drei Paar Samentaschen nach vorn hin an die ursprünglichen

zwei Paare anreihen. Innerhalb der jüngsten Glieder (Megascolex und FJiereüma) tritt

vielfach wieder eine Reduktion, eine Verminderung der Samentaschenzahl ein. Diese
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plizierter sein. Es mag von einem Mittelstadium, etwa Styela mit zwei

Geschlechtsapparaten, eine Vermehrung' nach einer Richtung hin (zu

Polycarpa), eine Verminderung nach anderer Richtung hin (zu Dendrodoa)

stattgefunden haben, und die Polyzoinen ihren Ausgang von einer dieser

beiden letzteren (unter Verminderung, wenn von Polycarpa, unter Ver-

mehrung, wenn von Dendrodoa) genommen haben. Wie dem aber auch

sei, die Übereinstimmung in der Zahl der Geschlechtsapparate bei

gewissen Polyzoinen- und Styelinengattungen braucht durchaus nicht als

Anzeichen einer näheren Beziehung zwischen den betreffenden Gattungen

angesehen zu werden. Damit aber wird jeglicher Grund für eine Auf-

lösung der Polyzoinengruppe und eine Aufteilung ihrer Gattungen inner-

halb einer einheitlichen Familie Styelidae hinfällig. Ziehen wir ferner in

Betracht, daß der Hauptcharakter der Polyzoinen, das Vorkommen
pallialer Knospung, mit anderen durchgehenden (Reduktion der Kiemen-

sackfalten, Blindsack am Magen) oder fast durchgehenden Charakteren

(zweilippiger, meist glatter Afterrand) kombiniert ist, so verwandelt sich

diese zunächst negative Feststellung (Auflösung der Polyzoinengi'uppe

nicht notwendig) in eine positive (Auflösung unzulässig). Ich komme
nach diesen Überlegungen zu dem Resultat, daß die Gruppe der Polyzoinen

als Ganzes an die Styelinen anzuschließen ist, und es werfen sich nun

die weiteren Fragen auf: An welche Gattung der Styelinen sind dieselben

anzuschließen und wie eng ist dieser Anschluß zu gestalten.

Zwecks Lösung der ersteren Frage haben wir diejenigen Sonder-

charaktere der Polyzoinen zu prüfen, die auch bei gewissen Styelinen

auftreten. Zunächst die Reduktion der Kiemensackfalten : Eine derartige

Bildung finden wir konstant innerlialb der Styelinengattungen i)ew(Zrorfoa und

Pelonaia, vereinzelt auftretend bei den Gattungen Styela und Polycarpa^).

Eeduktion geht aber nicht immer gerade in derselben Linie zurück ; es schwinden nicht

gerade nur die überzähligen, neu hinzugekommenen Samentaschen, sondern ebenso häufig

jene beiden hintersten Paare der acanthodrilinen Urform. Teilweise geht die Reduktion

noch über das ursprüngliche Stadium der 2 Paare hinaus bis auf ein einziges Paar, ja,

die Samentaschen können bei Pheretima sogar ganz schwinden. Wir finden also in der

aufsteigenden Reihe {Plutellus-Notoscolcx) 2—5 Paar Samentaschen, die des letzten Paares

stets auf Intersegmentalfurche S/9 ausmündend, in der absteigenden Reihe (Meijascolcx-

Pheretima) 0—5 Paare, an den verschiedensten Stellen innerhalb der Grenzen der Maximal-

anordnung, Intersegmentalfurche 4/5—8/9, ausmündend. Es zeigen demnach die jüngsten

Glieder, Pheretima, häufig die gleiche Anzahl, 2 Paar, wie die ältesten (oder 3 Paar,

wie gewisse, den ältesten Gliedern nahestehende Formen, oder noch andere Zahlen),

also eine gewisse Konvergenz ; denn wir können aus der Anordnung, nämlich daran, daß

sie nicht stets auf Intersegmentalfurche 7/8 und 8/9 ausmünden, sicher erkennen, dafs

hier die Zweizahl der Paare durch Reduktion aus der Maximalzahl der mittleren Glieder

entstanden ist. Da die in Frage kommenden Organe bei den Styeliden keine segmentale

Anordnung haben, so fehlt hier leider dieses sichere Anzeichen des Reduktionszustandes.

') Von der Tiefseegattung Paihyoncus sehe ich hier al), ebenso von der Gattung

Heterocarjm, deren Styelinennatur nicht sicher nachgewiesen ist.
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Ferner ein Blindsack am Magen: Konstant bei Dendrodoa, ver-

einzelt bei Styela und Pohjcarim. Schließlich Zweilippigkeit und Glatt-

randigkeit des Afters: Konstant bei Dendrodoa, meines Wissens bei

den übrigen hier in Frage kommenden Gattungen nicht nachgewiesen.

Wir sehen also diese drei Sondercharaktere konstant in der Gattung

Dendrodoa wieder auftreten, während zwei derselben auch sporadisch in

anderen Gattungen, Pehmaia, Styela und Polijcarpa, vorgefunden sind. Diese

Tatsache veranlagte Hartmeyer einen direkten Anschluß der Polyzoinen

an die Gattung Dendrodoa zu befürworten. HARTMEYER (Ascid. x\rktis.

p. 202) hält sogar die Verwandtschaft zwischen den Polyzoinen und der

Gattung Dendrodoa für enger, als die zwischen Dendrodoa und den

übrigen Styelinengattungen. Ich kann mich dieser Anschauung nicht ohne

weiteres anschließen. Es ist doch nur ein einziger Charakter, die Zwei-

lippigkeit und Glattrandigkeit des Afters, welchen die Polyzoinen lediglich

mit Dendrodoa gemein haben, und gerade dieser Charakter ist bei den

Polyzoinen nicht ganz durchgehend. Polijandrocarpa lapidosa (Herdmax)

hat einen gelappten Afterrand, und diese Art neigt demnach ebenso sehr

nach der Gattung Polycarpa hin, wie die übrigen mit glattem Afterrande

nach Dendrodoa. Auf die Gattung Polycarpa weist auch der Zustand

des Geschlechtsapparates hin, wie er vorwiegend, bei den meisten Gattungen

der Polyzoinen, angetroffen wird. Diese Übereinstimmung im Geschlechts-

apparat ist meiner Ansicht nach bedeutsam. Wir finden wohl auch bei

anderen Styeliden eine Mehrzahl von Geschlechtsapparaten, aber doch

stets nur eine geringe Anzahl, und stets als große Schläuche ausgebildet,

nie eine derartige große Zahl kleiner, meist rundlicher Kürperchen, wie

wir sie als Polycarpe sowohl bei der Gattung Polycarpa wie bei den

meisten Polyzoinengattungen, so bei den Gattungen Polyandrocarpa,

Eusynstyela, Stolonica, Polyzoa, Alloeocarpa und Metandrocarpa, antreffen.

Hiergegen treten die Polyzoinengattungen mit jederseits einem einzigen

Geschlechtsapparat, Diandrocarjpa und Chorizocarpa, sowie die mit einem

einzigen rechterseits, Gynandrocarpa, weit zurück. Auch sehen die einzeln

stehenden Geschlechtsapparate dieser drei Gattungen eher den Polycarpen

der übrigen Polyzoinengattungen und der Gattung Pobjcarpa ähnlich, als

den lang- und großschlauchförmigen Geschlechtsorganen der übrigen

Styelinen inkl. Dendrodoa. Auch der Umstand, daß sich diese drei

Polyzoinengattungen mit einzeln stehenden Geschlechtsapparaten an weit

entfernten Punkten an verschiedene der mit zahlreichen Polycarpen ausge-

statteten Gattungsgruppen anschließen — Chorüocarpa an die Gruppe

Alloeocarpa-Metandrocarim-Stolonica, Gynandrocarpa (und auch Diandro-

carpa?) an die Gruppe Polyandrocarpa-Eusynstyela, — spricht dafür, daß

hier zweimal (oder dreimal ?) gesondert eine Eeduktion aus dem Polycarpa-

zustande vor sich gegangen ist. Bedeutsam ist ferner, daß gerade
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diejenige Polyzoineiigattung, die in Hinsicht auf die Zahl der Geschlechts-

apparate der Styelinengattung Dendrodoa entspricht, die Gattung (7//nanc?ro-

carpa, in der Gestaltung dieses Geschlechtsapparates am weitesten von

Dendrodoa abweicht. Die lediglich bei Oynandrocarpa auftretende Ver-

bindung des Eileiters mit dem Kiemensack — der Eileiter mündet hier

durch einen umwallten Porus in den Kiemensack ein — zeugt von einer

Ausbildungsstufe, die man kaum bei dem Grundgliede einer großen Gruppe
erwarten darf, man müßte denn schon einen die ganze Gruppe betreifenden

Rückschritt annehmen wollen. Meiner Ansicht nach hängt die Einzahl

des Geschlechtsapparats bei Oynandrocarpa direkt mit dieser komplizier-

teren Ausbildung desselben zusammen, ist also aus diesem Grunde nicht

als ursprünglicher Zustand, sondern als sekundärer anzusehen. Diese

Überlegungen führen mich dahin, die Styelinengattung Pohjcariia als die

mutmaßliche Stammgattung der Polyzoinen ins Auge zu fassen. Es bedarf

aber wohl noch weiterer Forschungen, um ein endgültiges Urteil zu fällen.

Wenngleich vieles für meine Anschauung spricht, so läßt sich doch nicht

von der Hand weisen, daß auch die HARTMEYERsche Ansicht durch bedeut-

same Tatsachen gestützt wird. Eine Lösung diesei- Frage ist vielleicht

von einem genaueren Studium zahlreicher Polycar2M3iYten zu erwarten,

deren manche gar zu lückenhaft beschrieben sind, zumal in Hinsicht

gerade derjenigen Organisationsverhältnisse, deren Kenntnis für die Ent-

scheidung dieser Frage von Wichtigkeit ist.

Die letzte in diesem Abschnitt zu erörternde Frage lautet: Wie eng

ist der Anschluss der als einheitlich anzusehenden Polyzoinengruppe an

die Gruppe der Styelinen zu gestalten, sind die Polyzoinen als gesonderte

Unterfamilie einer Unterfamilie der Styelinen gegenüber zu stellen, oder

ist jegliche systematische Scheidewand zwischen diesen beiden Gruppen

aufzuheben? Ich neigte mich, wie Hartmeyer erwähnt, bereits der

Ansicht zu, die eine gänzliche Verschmelzung beider Gruppen, eine ein-

fache Aneinanderreihung der Gattungen beider Gruppen, verlangt. Neuere

Überlegungen haben mich jedoch von dieser Ansicht abgebracht, so daß

sich meine jetzige Anschauung nicht mehr ganz mit der Hartmey'ERs
deckt. Die Frage läßt sich folgendermaßen spezieller formulieren:

Welche systematische Bedeutsamkeit ist dem einzig durchgehenden

Unterschiede zwischen Polyzoinen und Styelinen, dem Voi'kommen und
Fehlen pallialer Knospung, zuzuerkennen? Dieser Unterschied ist meiner

jetzigen Anschauung nach recht bedeutsam. Palliale Knospung kommt
innerhalb der Gruppe der stolidobranchiaten holosomen Ascidien nur bei

Polyzoinen und bei Botrylliden vor. Sowohl die Polyzoinen wie die

Botrylliden sind als einheitliche Gruppe zu betrachten, und die Botryl-

liden sind meiner Ansicht nach direkt von den Polyzoinen abzu-

leiten. Die neueren Untersuchungen haben gewisse Polyzoinenformen zu
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unserer Kenntnis gebracht, die einen zienilicli engen Anschluß der

Botrylliden gestatten: das sind die Arten der Gattung Choräocarjni. Bei

dieser Gattung ist die Zahl der inneren Längsgefäße des Kiemensackes auf

ein Minimum, 3 jederseits, reduziert, wie wir es bei keinen anderen Styeliden,

Halocynthiiden und Molguliden wiederfinden. Für die Botrylliden dagegen

ist eine derartig geringe Zahl innerer Längsgefäße des Kiemensackes

charakteristisch. Bei Chorizocarpa ließen sich auch Bildungen erkennen,

die an die Systeme von Botryllidenpersonen erinnern. Es bildet sich nämlich

jederseits eine (später von den Geschlechtsorganen eingenommene und

resorbierte?) Knospe an der Seitenwand ganz junger Personen, die kaum

Vs der vollen Körperlänge erlangt haben und noch bei weitem nicht selb-

ständig sind. Diese diei Individuen, die junge Person samt den beiden

Knospen, bilden gewissermaßen schon ein System. Man brauchte nur anzu-

nehmen, daß bei weiterem Wachstum die Absonderung der Knospen von

der jungen Person unvollkommen bliebe und daß die Ausführöffnungen ver-

schmölzen, so hätte man typische Botrylliden (Vergl. Taf. II, Fig. 28).

Die Ableitung der Botrylliden von Polyzoinen ist für unsere Überlegung

insofern bedeutsam, als diese beiden Gruppen hiernach zusammen einen

einzigen Zweig in dem Stammbaum der Ascidien repräsentieren, und daß

also der Charakter des Vorkommens pallialer Knospung in der großen

Gruppe der Stolidobranchiata nur ein einziges Mal erworben worden ist.

Diese Feststellung läßt meiner Ansicht nach diesen Charakter als recht

bedeutsam erscheinen.

Ich komme zu dem Schluß, daß der Giuppe der Polyzoinen der

Wert einer Unterfamilie zuzuerkennen ist. Diese Unterfamilie schließt

sich einerseits innerhalb der Fam. Styelidue eng an die Unterfam. Stye-

linae an (durch Vermittelung der Styelinengattung Polycarpa oder

Dendrodoa), andererseits hängt sie durch Vermittelung ihier Gattung

Ghorizocarim. mit der nahe verwandten Familie BotrylUdae zusammen.

Bezeichnung.

Welchen Namen hat diese Unterfamilie der compositen Styeliden zu

führen? Es liegen für diese Gruppe drei Bezeichnungen vor. HELLER
bezeichnete sie im Jahre 1877 (Tunic. Adriat. Mittelm. III fl] p. 243) als

Pohjcynthiae, Herdman im Jahre 1886 (Tunic. Challenger II, p. 322) als

Polystyelidae und ich im Jahre 1900 (Holos. Asc. magalhaens.-südgeorg.

Geb., p. 13) als Polyzoidae.

Die HELLERsche Bezeichnung hat vor den beiden anderen die

Priorität. Es ist ihr jedoch durch Modifizierung des Begriffes Cynthia

und durch spätere Eliminierung der damit zusammenhängenden Bezeich-
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nungen (die Namen Cynthia und Cyntlmdae sind, als bereits früher vergeben,

für die betreffenden Ascidiengruppen unbrauchbar geworden) die logische

Basis entzogen worden.

Die HERDMANsclie Bezeichnung beruht auf der Gattung Polystyela

GlARD, deren einzige Art und Typus, P. Lemirri GlAED, eine „spec.

inquir.", wenn nicht „spec. spur." ist (siehe unten, unter: „Auszuscheidende

und fragliche Gattungen!"). Diese Gattung Pulystyela ist wahrscheinlich

überhaupt keine dieser Tiergruppe angehörende Gattung; es ist wahr-

scheinlich kein compositer Styelide sondern eine aggregate Form solitärer

Styeliden, also eine Styeline.

Die MiCHAELSENsche Bezeichnung beruht auf der ältesten damals^)

gültigen Gattungsbezeichnung, der Gattung Polyzoa Lesson (1830), die

gut definiei'bar, und deren Typus, P. opimtia LESSON, auch eine gut

charakterisierbare Art ist (siehe unten!).

Es kann demnach nur die HELLERsche Bezeichnung oder die MiCHAEL-
SENsche in Frage kommen. Von der HERDMANschen Bezeichnung Polystyelidae

ist von vornherein abzusehen. Sie hat weder die Priorität, noch ist sie

logisch berechtigt. Es ist ausgeschlossen, daß die Bezeichnung für eine

bestimmte Tiergruppe einer Gattung entlehnt werde, die wahrscheinlich

einer anderen Tiergruppe (in diesem Falle der Unterfam. StyeUnae) angehört.

Bei krasser Durchführung des Prioritätsgesetzes müßte wohl der

HELLERsche Name Polycynthiae zum Ausgangspunkt für die Bezeichnung

der ünterfamilie gewählt werden. Ich halte eine derartige krasse Durch-

führung aber nicht für angebracht. Als Revisor der Gruppe mache ich

von dem mir zweifellos zustehenden Rechte Gebrauch, diesen Namen, der

durch Entziehung der Basis unlogisch geworden ist, in die Reihe der

Synonyme zu stellen und die Bezeichnung dem ältesten gültigen Gattungs-

namen, Polyzoa Lesson, zu entlehnen. Ich empfinde diese Hervorhebung

der Gattung Polyzoa LESSON und ihre Erhebung zum Typus der Gruppe

als Akt der Gerechtigkeit gegen den Autor dieser Gattung, die, für die

damalige Zeit genügend scharf charakterisiert, so lange Zeit unberück-

sichtigt geblieben ist, und zwar unberücksichtigt infolge unzulänglicher

Benutzung der literarischen Hilfsmittel von selten späterer Tunicaten-

Revisoren. (In L. Agassiz, Nomenclat. zoolog., einem Werk, welches bei

einer Revision größerer Gruppen nicht wohl übergangen werden durfte,

') Die Gattung i^o;//,roa ist auch jetzt noch die älteste der gültigen; doch ist zu

erwarten, daß demnächst die Natur der viel älteren, zurzeit noch fraglichen Gattung

Distomus Gaertner klar gestellt werde. Aber selbst wenn Distomus in die Reihe

der gültigen Gattungen einrücken sollte, würde ich es für ausgeschlossen halten, daß

der Name der Ünterfamilie von ihr entlehnt werde, da die Bezeichnung Distomidat

bereits für eine ganz andere Aseidiengnippe in Gebrauch war, und die Anwendung für die

compositen Styeliden infolgedessen zu schwerwiegenden Mißverständnissen führen würde.
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ist die Gattung- Polyzoa unter Mollusca, p. 73, mit Literatuiangabe und der

Notiz „Tunicata" aufgeführt, auch im „Index universalis" ist sie erwähnt.)

Diese persönliche Empfindung ist aber nur eine Folgeerscheinung, die

mich bei der Entscheidung über die Bezeichnungsfrage nicht beeinflußt

hat, ebenso wenig wie ein anderes persönliches Moment, meine eigene

Autorschaft der Gruppenbezeichnung.

Systematische Grliederung.

Was die Einteilung der Unterfamilie Polyzoinae in verschiedene

Gattungen anbetrifft, so bin ich nach wie vor der Ansicht, daß die

Organisation des Geschlechtsapparates bei der Formulierung der Gattungen

in erster Linie berücksichtigt werden müsse. Ich bin mir der Tragweite

der Einführung einer Diagnosticier-Methode, deren Anwendung von der

Erkenntnis der Geschlechtsorgane abhängig ist, wohl bewußt; arbeite ich

jetzt doch fast 2 Jahrzehnte in einem Fache {Oligochaeta), bei dem im

allgemeinen alle Stücke ohne Geschlechtsapparate, mögen sie sonst auch

vollständig ausgebildet sein, als unbestimmbar bei Seite gesetzt werden.

Ich stehe auf dem Standpunkt, daß irgendwelche praktische Erwägungen
— und dazu gehört die Prüfung der Methode auf ihre Bequemlichkeit

für die Determinierung von unbestimmtem Material — für die Fest-

stellung von Verwandtschaftsbeziehungen nicht in Betracht kommen
dürfen. Das natürliche System, als der präziseste Ausdruck für die

anerkannten Verwandtschaftsbezielmngen, hat eine höhere Bedeutung als

eine Bestimmungstabelle. Bedarf es bei der auch in anderen Tiergruppen

(von der Systematik der Pflanzen will ich hier ganz absehen) sich immer

mehr ausbreitenden Erkenntnis von der systematischen Wertigkeit des

Geschlechtsapparates überhaupt noch einer Rechtfertigung meines Stand-

punktes? Ich glaube nicht.

Ich will nur noch darauf hinweisen, daß ja auch die früher übliche

Methode der Gattungssonderung nach der Gestaltung der Kolonie in der

Praxis große Schwierigkeiten bereitet. Die jüngsten Kolonieformen

stellen häufig trotz vollkommener geschlechtlicher Ausbildung der Personen

Solitärformen dar (vergl. AUoeocarpa Emüionis, MICHAELSEN, Holos. Asc.

magalh.- Südgeorg. Geb. p. 36) oder in etwas späterem Stadium kleine

Personengruppen, die noch nichts von der definitiven Koloniegestaltung

erkennen lassen, also nach der älteren Methode ebenso unbestimmbar

sind, wie die ausgebildete Kolonie ohne Geschlechtsapparate nach der

neueren Methode. In der Praxis hat diese ältere Methode auch zu dem

Irrtum geführt, daß äußerlich ähnliche, dem Wesen nach aber grund-

verschiedene Koloniebildungen in einer Gattung vereinigt Avurden, so der

mit echten Stolonen versehene Chorizocormus reticulatus Herdman mit
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den ecliten Krustenformen Ch. sydneyensis Herdman, Ch. siibfiisms

HEKl)]\rAN und Cli. lencophaeiis HERDMAN, die nur in Ansclimiegung an

einen besonderen Untei'grund (diinnstenglige verästelte Bryozoen und

Algen) Stolonen-ähnliche Bildungen (röhrenförmige Pseudostolonen mit

stengeligem inneren Fremdkörper) hervorbringen. Es liegt hier allerdings

mehr eine inkorrekte Zuordnung als ein wesentlicher Fehler der be-

treffenden Methode vor. In richtiger Beurteilung, d. h. abgesehen von

allen auf der zufälligen Gestalt des Untergrundes beruhenden zufälligen

Modifikationen, mag der Koloniegestaltung immerhin ein gewisser, von

Fall zu Fall abzuschätzender Wert für die Systematik innewohnen. Ich

weise übrigens darauf hin , daß ich durchaus nicht der erste bin, der

diese systematische Bedeutsamkeit des Geschlechtsapparates erkannt und

benutzt hat. Ich erinnere nur an die älteren Gattungen Dendrodoa,

Styela, Polycarpa, Heterocarpa, Euyyra und andere mehr, in deren

Diagnosen der Geschlechtsapparat eine große Rolle spielt. Lacaze-

DUTHTERS & Belage (Cynthiad. Roseoff, p. 72) haben auch bereits auf

diese Wichtigkeit des Geschlechtsapparates bei der Diagnosenbildung hin-

gewiesen.

Bedeutsamer als die Koloniegestaltung, wenngleich nicht so bedeut-

sam wie die Organisation des Geschlechtsapparates, erscheint die Gestal-

tung des Kiemensackes für die Sonderung der Gattungen. Ich lege nach

dem Vorgange Van Names (Asc. Bermuda-I.) diesem Organ jetzt vielleicht

noch etwas mehr Bedeutung für die Systematik bei, als es in meinen

früheren Arbeiten der Fall war.

Auszuscheidende und fragliche Grattungen.

In diesem Abschnitt erörtere ich einige Gattungen, die bisher zu

den compositen Styeliden gestellt wurden, sich aber später als nicht dazu

gehörig erwiesen, sowie einige Gattungen, deren Polyzoinennatur zweifelhaft

ist, ferner solche Gattungen, die wohl sicher zu der Unterfam. Polyzoinae

gehören, die aber so ungenügend charakterisiert sind, daß sich ihre Stellung

innerhalb dieser Unterfamilie auch nicht annähernd feststellen läßt.

Gen. Dintomus Gaertner. — Im Jahre 1774 veröffentlichte Pallas
(Spicil. zool., fasc. 10, p. 40) die GAERTNERsche Art Distomus variolosus,

zweifellos eine Polyzoine, deren Stellung aber fraglich ist. Sie ist

zweifellos identisch mit der GlARDschen Synstyela , aber auch diese

Gattung ist fraglich. Mutmaßlich ist die unten als neue Art beschriebene

Älloeocarpa apoUs von unbekannter Herkunft mit dieser nordwest-

europäischen Art identisch. Der zu erwartende Nachweis dieser Identität

würde zur Folge haben müssen, daß der „provisorische" Gattungsname

Älloeocarpa MlCHLSN. durch Distomus GAERTNER, der „provisorische"



Revision der conipositen Styeliden oder Polyzoineii. 1 5

Artiiame A. cq)olis MICHLSN. diircli I). varioloms Gaertner ersetzt wird.

(Eine eingehende Erörterung dieser Verhältnisse siehe unten, unter Alloeo-

carjya apolis n. sp.)

Gen. Pyiira Molina. — Diese Gattung wurde 1782 von Molina

(Stör. nat. Chili, A^ol. IV p. 19G) für die chilenische „Piure", eine von

den Chilenen als Delikatesse verzehrte Ascidie, aufgestellt. Die betref-

fende Art wurde (1. c. p. 348) als P. cliüensis bezeichnet.

Herdman sprach sich (Tunic. Challenger II, p. 326) in Hinsicht

auf diese Gattung dahin aus, daß sie möglicherweise („it is possible

that . . .") zu den Polystyeliden gehöre. Ich meinerseits (Holos. Asc.

magalh.-südgeorg. Geb., p. 14) gab diese Möglichkeit zu (Vielleicht ist . , .),

betonte jedoch zugleich die große ünwahrscheinlichkeit dieser Auffassung.

Gegen die Zuordnung zu den Polyzoinen sprach vor allem die Größe

der Personen. Nach MOLiNA hat der Weichkörper der Person —
Molina bespricht im ersten Absatz seiner Beschreibung als eigentliches

Tier diesen Weichkörper — die Gestalt einer daumendicken Birne („una

pera die un pollice incirca di diametro"). Das ist eine Größe der

Person, wie sie bei den bekannten Polyzoinen auch nicht annähernd

erreicht wird.

In Kenntnis meines Wunsches, die systematische Natur der chile-

nischen Piure kennen zu lernen, veranlaßte Herr Brakenhielm einen

Fischer von Caleta Buena del sur (Nord-Chile), ihm eine Anzahl „piures"

zu sammeln, und überbrachte mir dann die betreffende Ausbeute. Ich

habe keinen Grund, daran zu zweifeln, daß diese von dem chilenischen

Fischer als „piure" bezeichnete Ascidie den MOLlNAschen „Piuri"

entspricht, zumal da sie mit der Beschreibung genau übereinstimmt.

Diese Piure ist keine Polyzoine, sondern eine aggregierte Cynthiide der

Gattung Halocyntlda. Es ist nicht meines Amtes, die jetzt eingebürgerte

Bezeichnung Halocynthia nun durch den älteren Gattungsnamen Pyura

zu ersetzen; die Entscheidung hierüber mag einem Revisoren der Fam.

Halocynthiidae vorbehalten bleiben.

Ich füge hier eine genauere Diagnose der MOLlNAschen Art nach

Untersuchung der mir vorliegenden Stücke von Caleta Buena del sur ein.

Halocynthia cliilensis (Molina).

1782 Pyxira cliilensis, MOLMA, Stör. nat. Chili, Vol. IV p. (196) 348.

1791 Ascidia Pyura, Gmelin, Syst. Nat., ed. 13, Tom. I Vol. G p. 3125.

1825 Pyura Molinae, Blainville, Man. MalacoL, p. 585.

1854 Pyura Molinae, E. Blanchard, in Gay, Hist. fis. polit. Chile, Vol. VIIl p. 393.

1871 „piure", Cunningham, Nat. Hist. Magellan, p. 430.

18SG Pyura, Herdman, Tunic. Challenger II, p. 326.

1900 Pyura, MICHAELSEN, Holos. Asc. magalh.-südgeorg. Geb., p. 14.



ICy W. i\ri(haelseii.

Dimensionen: Länge nnd Breite durchschnittlich etwa 15 mm,

Höhe ca. '20 mm.

Gestaltung: Sackförmig bis dick birnförmig, zu vielen bis etwa

Va der Höhe fest aneinander gewachsen, als dicke, breite Polster den

Untei'grund überziehend. Tiere einer Lebensgemeinschaft lassen sich,

trotzdem sie sehr fest verwachsen sind, ohne Beschädigung voneinander

reißen. Die freien oberen Partien, ca. 7^ der Höhe ausmachend, sind

durch tiefe, infolge von Pressung meist geschlossene, manchmal auch oifene

Furchen voneinander getrennt, und bilden polsterförmige, durch jene

Furchen umgrenzte Erhabenheiten,

Freie Körperoberfläche mit unregelmäßigen Runzeln und zum Teil

sehr großen, unregelmäßigen, klumpigen, blasigen und stummeiförmigen,

manchmal an der Basis verengten Papillen, durch Schlamm und Besatz

kleiner Fremdkörper (Hydrozoen, mikroskopische Algen u. a. veruni-einigt.

Äußere Sip honen und Körper Öffnungen undeutlich ;, sich nicht

von den Papillen der Körperoberfläche bezw. den Vertiefungen zwischen

denselben abhebend (MOLiNA hat die Körperöftnungen äußerlich überhaupt

nicht gesehen!). Körperöifnungen ziemlich nahe beieinander, ca. ^/w des

Profilunirisses voneinander entfernt, sehr undeutlich vierlappig.

Cellulosemantel der freien Körperpartien dünne, der Anwachs-

flächen sehr dünne, zäh lederartig, weich und lappig, an der Innenfläche

schmutzig bläulichgrau und weiß gefleckt.

"Weichkörper nur an der Spitze der Siphonen fest am Cellulose-

mantel befestigt, mit deutlichen, an der Basis aneinanderstoßenden, ab-

gerundet kegelförmigen inneren Siphonen. Innerer Ingestionssipho

größer als der innere Egestionssipho.

Innenkörper dick, mit kräftigen, eine fast geschlossene Lage

bildenden, von den Körperöffnungen ausstrahlenden Längsmuskeln und im

allgemeinen zarteren, nur an den inneren Siphonen kräftigeren Eingmuskeln.

Mundtentakelkranz mit IG (konstant?) zusammengesetzten

Tentakeln, unregelmäßig alternierend etwas verschieden groß. Die

Tentakelstämme sind seitlich abgeplattet schlank dreiseitig, an der Basis

schwach aufgebläht. Ebenso gestaltet sind auch die Fieder erster

Ordnung, die auf der gegen das Zentrum des Tentakelkreises hinge-

wendeten Kante des Tentakelstammes stehen. Auch die größeren Fieder

zweiter Ordnung, die die Anfänge einer Fiederung dritter Ordnung auf-

weisen, sind schwach abgeplattet.

Dorsaltuberkel sehr groß, im allgemeinen von unregelmäßiger, fast

kugeliger Gestalt. Flimmergrubenränder in Form von wenigen kompli-

zierten Schnörkeln und unregelmäßigen Spiralen auf hoch und freistehenden

Kanten verlaufend. Der Dorsaltuberkel hat daher das Aussehen einer

Rüsche, die annähernd zu einer Kugel zusammengefaßt ist.
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Inneres Band des Flimmer böge ns dorsalmedian in stumpfem

Winkel nach hinten vortretend; äußeres Band als Doppelsaum dorsal-

median viel weiter nach hinten gehend als das innere Band.

Kiemensack jederseits mit 6 wohlausgebildeten, aber verschieden

großen, zum Teil sehr kleinen, zum Teil großen Falten. Falten III am

größten, Falten I, IV und V ein wenig kleiner, Falten II mittelgroß,

Falten VI sehr klein. Anordnung der Längsgefäße auf den Falten

und Faltenzwischenräumen ungefähr wie folgendes Schema anzeigt:

D 3 (17) 2 (9) (21) (IG) (15) 3 (4) 2 E 2 (6) 2 (15)

(16) 1 (20) (10) 1 (IG) 2 D.

Hauptquergefäße sehr unregelmäßig, im allgemeinen alternierend

verschieden stark. Stellenweise sekundäre Quer gefäße die Kiemen-

spalten überbrückend. Maschen meist sehr schmal, nur im Grunde der

schmalen Faltenzwischenräume etwas breiter und hier bis 5, meist weniger

Kiemeuspalten enthaltend. Kiemen spalten im allgemeinen langgestreckt,

aber wie die Quergefäße vielfache Unregelmäßigkeiten aufweisend.

Dorsalfalte ein scharf quergerippter Längswall, auf dem engge-

drängt eine Reihe schlanker Züngelchen steht. Züngeichenbesatz dicht

hinter dem hinteren Ende des äußeren Flimmerbogenbandes, also gleich am
Anfang der Dorsalfalte, beginnend.

Darm (siehe Textfigur!) an der linken Seite des Kiemensackes, eine

weite, fast gleichseitig dreieckige Schleife bildend. Oesophagus (o) lang

und eng, schwach gebogen. Magen (v) nicht deutlich abgesetzt. In den

Magen mündet eine sehr große, baumförmig

verzweigte Leber (1) ein. Die Endäste der

Leber bilden feintraubige Massen. Die Leber

^ füllt fast den ganzen Eaum der Darmschleife

aus und überdeckt stellenweise auch noch

die Innenränder der Darmschleife. Vor der

Hauptleber stehen einige wenige kleinere

--1 oder winzige Leberbäumchen. Mitteldarm (m)

so weit wie der Magen, in der Mittelpartie

i an der Außenseite von polsterartigen Wuche-

rungen, Endo carp- artigen Bildungen, über-
Darm und linksseitiger Geschlechts- deckt. Enddarm (e) nicht scharf abgesetzt,
apparat von Halocynthia chüe.sis.

^^^^^^^ kuppeiförmig verengt, After eng;
e = Enddarm, g = Geschlechts- . „, Z"". ^

, ^. ,. , ^ , i

appai-at,l= Leber, m=Mitteldarm,
Afterrand etwas wulstig verdickt, schwach

= Oesophagus, v = Magen. — lältellg.

Vergr. zweifach. Jederseits ein zusammengesetzter Ge-
schlechtsapparat (siehe Textflg. : g) von

folgender Gestalt: ein schlanker Strang, die aneinandergelegten Ausführ-
gänge, zieht sich, an den Innenkörper angeheftet, in weitem, fast halb-
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kreisförmigen Bogen von vorn nnten nach hinten oben hin, um hier dicht

nnter dem Egestionssipho auszumünden. Zahlreiche Eudocarp-ähnliche

Gonaden-Klümpchen sitzen zu beiden Seiten dieses Stranges, und eines

hinter dem proximalen Ende desselben. Dieses letztere ist am größten;

von hier aus, also von dem proximalen Ende der beiden den Strang

begleitenden Reihen nach dem distalen hin, nehmen die Gonaden-Klümpclien

gleichmäßig, langsam und ziemlich regelmäßig an Größe ab (Die aus den

Gonaden-Klümpchen austretenden Sonderausführgänge sind nicht genau

erkannt worden). Die Gonaden-Klümpchen bestehen der Hauptsache nach

aus einer Anzahl verhältnismäßig großer, unregelmäßig birnförmigerHoden-
bläschen. Die Ovarien liegen an der Unterseite, hart am Innenkörper.

Der Gesclilechtsapparat der rechten Seiten liegt frei; der der linken Seite

liegt innerhalb der Darmschleife und ist fast ganz von der großen Leber

überdeckt.

Fundnotiz: Nord- Chile, Caleta Buena del sur, an Pfahlwerk;

Bräkenhielm leg.

Weitere Fundangaben: Ganz Chile (nach E. Blanchaed), Süd-
Chile, Bucht von Arauco und Chiloe (nach Cunningham).

Gen. Ociilinaria Gray. — 1868 beschrieb Gray (Note on Ocu-

linaria) eine Tunicate von Fremantle (West-Australien), die zweifellos der

Unterfamilie der Polyzoinen zuzuordnen ist, als OciiUnaria mistralis n. gen.

n. sp. Da irgend welclie Angaben über die innere Organisation fehlen,

so läßt sich aus der Originalbeschreibung nicht ersehen, welcher Gattung

in modernem Sinne diese Art angehört. Da in den australischen Gewässern

zwei solche Gattungen, Polyandrocarpa und Chorkocarpa, vertreten sind,

so läßt sich auch keine einigermaßen sichere Vermutung aussprechen. Nur
die Nachuntersuchung des Originals von Ociilinaria ausfralis würde hierüber

Aufschluß geben können. Da meinem Wunsche, dieses Original zur Nach-

untersuchung zu erhalten, von Seiten der Verwaltung des British Museum
nicht entsprochen werden konnte, so muß diese Frage zur Zeit unentschieden

bleiben. Oculinaria anstralis GRAY ist demnach als gen. et spec. inquir.

aufzuführen.

Gen. Thylacmm Carus. — Im Jahre 1850 stellte Carus (Zool.

Scilly isl., p. 276) die Gattung Thyladum für Cynthia aggregata Eathke
und eine angeblich neue Art von den Scilly-Inseln (T. Sijlvani) auf.

T. Sylvani ist nach den modernen Nomenklaturregeln als der Typus

dieser Gattung anzusehen, da der erste Revisor der Tunicaten, HERDMAN
(Rev. Class. Tun. p. 636), nur diese Art von jenen beiden, für die sie

aufgestellt wurde, in dieser Gattung beließ.

Der Wunsch, den Typus dieser Gattung aus eigener Anschauung

kennen zu lernen — Th. Sylvani CARUS mußte bis dahin als spec. inquir.
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angesehen werden — ließ mich die Scilly-Inseln znni Zielpunkt meiner

Urlaubsreise des Jahres 11)02 wählen. Da Carus eine sehr genaue

Angabe über den Fundort gemacht hat, so war es nicht schwer,

Th. Sylvani daselbst aufzufinden. An dem einen der beiden von Carus

angeführten Fundorte — den anderen hatte ich nicht Gelegenheit aufzu-

suchen — bei White-Isle, einem winzigen Felsen-Eilande von zirka 500 m
Küstenlinie, fand ich dieses Tier, wie Carus es schildert, „gregarious in

immense numbers on the under surface of overhanging rocks near low

water mark". An der Identität meines Fundobjektes mit Th. Sylvani

ist nicht zu zweifeln. Ich habe die ganze Küste der kleinen Insel abge-

sucht — bei der Kleinheit derselben genügte hierzu die Zeit einer Spring-

Ebbe — und fand nur die eine Form, als rotbraune, fleischige Polster

mit weit vorragenden Personen die ganze Unterseite der größeren über-

hängenden Felsen überziehend. Die genaue Untersuchung der inneren

Organisation ergab, daß Th. Sylvani identisch mit der aggregaten Form

der weit verbreiteten Cynthia grossidaria BEN. ist. Da diese letztere

Bezeichnung die ältere ist, so muß der Artname ..Sylvani''^ in die Reihe

der Synonyme für „grossidaria^^ gestellt werden. Dem Gattungsnamen

Thylamim gebührt jedoch die Priorität vor dem später für Cynthia

grossidaria angewandten Gattungsnamen jS^^/eZo/^s?« Traustedt (ISS^), und

er müßte an dessen Stelle treten, falls man überhaupt eine eigene Gattung

für diese eine Art, Cynthia grossidaria BEN., anerkennen will. Ich

schließe mich jedoch der Ansicht HARTMEYERS ^) an, daß Cynthia grossii-

laria der Gattung Dendrodoa MAC Leay (1824) sehr nahe steht. Ich

gehe einen Schritt weiter und ordne sie dieser Gattung zu. Sie ist

demnach zu bezeichnen als

Dendrodoa grossidaria (BEN.)

mit der Synonymie: 1848 Cynthia grossidaria BEN.

1850 Thylacium Sylvani CARUS

1882 Styelopsis grossidaria, Traustedt.

Vielleicht gehört hierher auch : ? 1 874 Polystyela Lemirri GlARD (siehe unten!).

Für unsere Revision resultiert die Erkenntnis, daß die Gattung

Thylacium bei der Erörterung der compositen Styeliden, der Unterfamilie

Polyzoinae, nicht weiter zu berücksichtigen ist.

Gen. Polystyela Giard. — Diese im Jahre 1874 für P. Lemirri

aufgestellte Gattung (GlARD, Struct. append. caud. larves Asc. p. 1826)

entbehrt einer genaueren Diagnose. Das einzige, was GlARD, abgesehen

von systematisch zurzeit wenigstens nicht verwertbaren Angaben über

die Larve, über Polystyela aussagt (Embryog. Ascid. p. 3) ist folgendes:

') R. Hartmeyer : Die Monascidien der Bremer Expedition nach Ost-Spitzbergen

im Jahre 1889, in Zool. Jahrb., Syst. 12. Bd., 1889, p. 493.
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,,.,., les divers individus formaiit iine coloiiie (cormus) sont disposes sur

une lame basilaire commune ä la fagon des coralliaires du genre Sympoclium.

Chaque individu est d'ailleurs parfaitement libre par la partie superieure

du Corps: celui-ci est cylindrique de 4 ä 6 millimetres de hauteur et termine

par deux Siphons assez courts ä ouvertures obtusement quadrangulaires

;

l'organisation interne (tube digestif. brancliie et filet tentaculaire) rappeile

en tous points la structure anatomique des Cynthia appartenant aux troi-

sieme et quatrieme tribus de Savigny {Styelae et Pandociae).''^ Aus dieser

Beschreibung geht lediglich hervor, daß es sich um eine Styelide handelt,

ob aber um eine aggregate (Unterfam. StyeUnae) oder eine composite

^Unterfam. Folyzoinae), das bleibt fraglich; sagt GlARD (1. c. p. 4) doch:

„ .... je n'ai pu m'assurer si les cormus de cette ascidie etaient bien le

resultat d'une gemmation ou s'ils etaient dus ä la concrescence d'individus

issus de larves distinctes". Er fährt dann allerdings fort: „Je dois dire

cependant qu'on ne trouve sur la membrane basilaire aucune trace de

demarcation entre les diverses personnes; en outre, la distance assez faible

d'ailleurs qui separe ces personnes est sensiblement constante"; aber das

entscheidet diese Frage nicht. Ich glaube, am meisten Wahrscheinlichkeit

hat die Anschauung für sich, daß Polystyela Lemirri GlARD — übrigens

ein nomen nudum, denn GlARD gibt über diese Art keine speziellen

Angaben — mit der von Lacaze-Duthiers & Belage eingehend be-

schriebenen (Cynthiad. Eoscoff p. 263) Heterocarpa glomerata (Alder)

identisch ist, einer Art, die von jenen exakten Forschern für eine aggregate,

nicht composite Form gehalten wird. Man könnte sonst vielleicht noch

an Dendrodoa (StyeJopsis) grossidaria (BEN.) oder an die unten eingehender

erörterte Alloeocarpa fiisca (D. Ch.) (= Polycarpa glomerata, HELLER
= P. g., Traustedt) aus dem Mittelmeer oder die westafrikanische Alloeo-

carpa Hiipferi n. sp. denken. Doch ist bei diesen Formen die Sprossung, wenn

auch nur an einzelnen Stellen besonders in der Eandpartie erkennbar, zu

augenscheinlich, als daß sie jemandem, der wie Gl\rd die Kolonien darauf-

hin untersuchte, hätte entgehen können. Es bleibt nach diesem zweifelhaft,

ob die Gattung Polystyela zur Unterfamilie Polyzoinae gehört oder nicht,

und da meine wiederholte, an den Autor der Gattung gerichtete Bitte um
Überlassung von typischem Material unbeantwortet blieb, so muß ich auf

eine Lösung dieser Frage verzichten.

Gen. Syiistyela Giard. — Im Jahre 1874 schreibt GlARD (Embryog.

Ascid., p. 5): „On trouve abondamment ä Roseoff (Bretagne), dans la zone

profonde sur les tiges des Laminaria et des Cystoseira, de vastes cormus

d'un rouge vif forme par une espece de Cynthia composee ä laquelle on

pourrait donner le nom de Synstyela: les individus composant ces cormus

sont ä peu pres de meme taille que ceux de la Polystyela; mais leur forme

est plus aplatie, ovalaire; les ouvertures buccales et cloacales sont tont
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k fait sessiles, obtusement quadrilobees. De plus, les diverses personnes

sont intimement soudees les unes aiix aiitres par leurs parois laterales,

de Sorte que si l'on enleve avec precaution tonte la partie superficielle du

cormus, il reste une masse formee d'autant d'alveoles que l'on comptait

de personnes distinctes. Les parois qui separent ces alveoles sont d'un

blanc nacre brillant. Elles sont beaucoup plus minces que la parois

superieure, celle qui porte les deux ouvertures: cette derniere est coloree

en rouge vif et presente au microscope un aspect rugueux du k des rides

irregulieres. Le manteau est egalement d'un rouge vermillon plus accentue

vers les siphons, plus clair vers la partie inferieure. La structure du

tube digestif et de la branchie rapelle tout k fait celle des meines

organes cliez la PolysiyeW^

Weitere Angaben über die Gattung Synstyela fehlen, und vergebens

sucht man bei GlARD nach einer Art-Bezeichnung und Art-Diagnose. Es

ist demnach ursprünglich eine Gattung ohne Typus, ein „genus nudum".

Bei der genauen Fundortsangabe des unbenannten Typus der GlARDschen

Gattung Synfttyela mag das über diesem Typus schwebende Dunkel später

gelichtet werden. Zweifellos ist der westeuropäische Distomiis variolosus

Gaertxer und mutmaßlich ebenfalls die unten beschriebene neue Art

Alloeocarpa (qwlis mit dem unbenannten Typus der Gattung Systyela

identisch (siehe unten, unter A. apolis!). Der Name Synstyela wird sich

nach Aufklärung dieser Verhältnisse kaum aufrecht erhalten lassen. Er

ist als fragliches Synonym zu Alloeocarpa MiCHLSN., als sicheres Synonym

zu dem jetzt noch fraglichen Distomiis Gaertner, zu stellen.

Gen. Symplegma Herdraaii. — Diese Gattung wurde 1886 für

die einzige Art S. viride Herdman (Tunic. Challenger II, p. 144, PL XVIII,

Fig. 7—14) aufgestellt und von ihrem Autor zunächst der Fam. Distomidae,

später (Rev. Class. Tunic, p. 605) der Fam. Botryllidae zugeordnet. Da
Herdman sie trotz des Vorhandenseins von inneren Längsgefäßen für

eine Distomide halten konnte, so muß angenommen werden, daß die

Personen außer gesonderten Ingestionsölfnungen auch gesonderte Egestions-

öffnungen besitzen, wenngleich eine ausdrückliche Angabe hierüber fehlt

(abgesehen von der mutmaßlich dahin zu deutenden, aber nicht sicher

entscheidenden Notiz „On both siphons the sphincters are very strong";

in Tunic. Challenger II, p. 146). Sollte sich diese Deutung als richtig

herausstellen, so müßte die Gattung Symplegma den Polyzoinen zugeordnet

werden. Eine enge Beziehung zu dieser Ascidiengruppe wurde übrigens

schon in einer der von Herdmax aufgestellten Stammbaumskizzen (Tunic.

Challenger II, p. 398) über die Verwandtschaftsverhältnisse der Botrylliden

angedeutet.

Prüfen wir die verschiedenen Polyzoinen-Gattungen auf die Zu-

gehörigkeit der Gattung Symplegma. Weniger als 5 innere Längsgefäße
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jederseits am Kiemensack finden sich nur bei den Gattungen Kiikenthalia

(arktisch), Diandrocarpa (tropisch-subtropisch-circummundan, auch von

den Bermudas bekannt) und Chm-izocarpa (australisch). Von diesen drei

Gattungen besitzt nur Diandrocarpa zwitterige Geschlechtsapparate, wie

sie der Diagnose von Symidegma (abgesehen von etwaiger Anordnung

und Zahl) entsprechen.

Meiner subjektiven Anschauung nach ist Symplegma viride mit der

ebenfalls von den Bermudas stammenden Diandrocarpa hotnjllopsis

Van Name identisch. Dieser Ansicht stehen aber mehrere Angaben

Herdmans über S. viride entgegen, so daß ich sie ohne Nachprüfung am

Originalmaterial nicht als genügend begründet hinstellen kann. Ich ver-

gleiche im Folgenden die Angaben über diese beiden Arten.

Zunächst die Gestaltung der Kolonie: S. viride soll ovale, durch

verzweigte Stolonen verbundene Köpfe bilden, während Diandrocarpa

hotryllopsis krustenförmig ist. Nach Betrachtung der HERDMANschen

Abbildung (1. c. PI. XVIII Fig. 7) kann ich mich des Verdachtes nicht

erwehren, daß es sich hier um Pseudoköpfe und Pseudostolonen handelt,

vorgetäuscht durch die Anpassung eines krustenförmigen Überzuges an

einen stengeligen, zum Teil verdickten Untergrund. Nach Herdman ist

die Kolonie „closely united to a group of sponges, Polyzoa, and other

foreign objects" (1. c. p. 14.3). Eine derartige Verkennung der Krusten-

form habe ich auch bei anderen HERDMANschen Arten am Original-

material nachweisen können, so bei Chorizocormus sydneyensis, Ch. lenco-

phaeus und Ch. suhfusciis (siehe unten, unter Chorizocarpa sydneyensis).

Eine ebensolche anscheinend freie, klumpige Massen bildende Kolonieform

konnte ich auch an manchen Stücken der tatsächlich stets krusten-

förmigen Diandrocarpa Bräkenhielmi n. sp. (siehe unten!), die der

D. hotryllopsis sehr nahe verwandt ist, nachweisen.

Die Anordnung, Größe und Gestalt der Personen entspricht bei

8. viride durchaus der von D. hotryllopsis, und ebenso der übrige

Botryllus-aiYtige Habitus, wie auch aus der Species-Bezeichnung „hotryl-

lopsis^^ einerseits, und der späteren Zuordnung des ;S'. viride zu den

Botrylliden andererseits hervorgeht.

Die Blutgefäße im Cellulosemantel mit ihren kurzen, schlank birn-

förmigen Blindgefäßen gleiclien sich bei beiden Arten auffallend. Der

Dorsaltuberkel von S. viride gleicht dem der von mir beobachteten

Diandrocarpa-Arten.

Die Tentakel sind bei S. viride „eight in number" und „all of the

same length." Bei D. hotryllopsis sollen sie „few in number" und

„probably of two sizes" sein; das letztere bedeutet eine fragliche, aber

jedenfalls nicht schwerwiegende Abweichung in den Untersuchungs-

resultaten.



Revision der comiiositcn Styeliden oder Polyzoinen. 23

Der Kiemensack trägt bei D. hotrylloysis wie bei den anderen

Arten der Gattnng Diandrocarpa jederseits 4 innere Längsgefäße.

Herdman fand für S. viride an einer jungen Person 3 an einer Seite, bei

einigen ausgewachsenen 2 auf jeder Seite. Daß die ausgewachsenen Per-

sonen tatsächlich weniger haben als die jungen, ist sehr unwahrscheinlich.

Liegt hier vielleicht ein auf der notifizierten schlechten Konservierung

des Materials beruhender Beobachtungsfehler vor, oder eine Anomalie? Die

übrigen Angaben über den Kiemensack der beiden Arten stimmen überein.

Der Darm stimmt bei beiden Arten vollkommen überein. Hervor-

heben will ich nur die Gestalt des verhältnismäßig großen Blindsackes

am Magen (nach der Abbildung; im Text, 1. c. p. 147, von Herdman als

„small curved horn-like coecum" bezeichnet).

Eine nicht leicht zu erklärende Verschiedenheit zeigen die Angaben
über die Geschlechtsapparate. Bei S. viride sollen sie als Zwitterorgan

in der Darmschlinge, also doch wohl nur linkerseits, liegen. Bei

D. hotryllopsis findet sich jederseits ein zwitteriger Geschlechtsapparat.

Ist etwa der der rechten Seite von Herdmax nur übersehen worden?

Die Angabe, daß der linksseitige innerhalb der Darmschleife liegen soll,

ist nicht so schwer mit meinen Befunden an anderen Diandrocarpa-

Arten zu vereinen. Bei dem großen Umfang, den der Geschlechtsapparat

im ausgewachsenen Zustande annimmt, mag er wohl in die Darmschleife

hineinwuchern und an schlecht konserviertem Material an Zupfpräparaten

mit dem Darm herausgerissen werden. Er soll nach Herdman aus „one

or two large clear yellow ova and an irregulär mass of small spermatic

vessels" bestehen. Hat HERDMAN vielleicht die beiden großen, dick-

birnförmigen, fast kugeligen Samenblasen des Geschlechtsappai-ates von

D. hotryUopsis für Eier und das zwischen den Hodenblasen stehende

büschelige Ovarium für die Masse kleiner Hodenblasen angesehen?

Eine endgültige Entscheidung über den Charakter des Symplegma
viride HERDMAN kann wohl erst nach erfolgter Nachprüfung des Original-

materials getroffen werden.

Geographische Verbreitung.

Die geographische Verbreitung der Polyzoinen stellt sich nach

Erweiterung unserer Kenntnis über das Vorkommen der verschiedenen

Formen und über die verwandtschaftlichen Beziehungen derselben etwas

anders dar, als aus den spärlicheren Kenntnissen früherer Jalire, wie sie

meiner Erörterung in „Holos. Asc. magalh.-südgeorg. Geb. p. 31" zugrunde

lagen, hervorging. Die Grundzüge jener älteren Darstellung können

allerdings im allgemeinen bestätigt werden ; doch bedürfen sie in manchen
spezielleren Punkten einer Modifikation.
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Aus den nebenstehenden Karten mit der Eintragung der Vor-

kommnisse der verscliiedenen Gattungen ist ersieht! icli, daß alle Gattungen

der Polyzoinen^) eine charakteristische Verbreitung oder mindestens eine

gewisse Beschränkung einer allgemeineren Verbreitung aufweisen. Diese

Feststellung ist zwar belanglos für jene Gattungen, die wir nur in einer

einzigen Art von einem einzigen Fundort kennen, und bei denen von einer

eigentlichen Verbreitung nicht geredet werden kann, bedeutungsvoll aber

für andere Gattungen, deren Verbreitung nach verschiedenen Vor-

kommnissen einer Art oder mehrerer Arten festgestellt werden kann.

Bemerkenswert ist zunächst eine Verschiedenheit in der Weite der

Verbreitung der verschiedenen Arten. So scheinen zwei PoZy^oa-Arten,

darunter die vielgestaltige, in viele Unterarten zerfallende P. opuntia

Lesson, auf das magalhaensisch-patagonisch-südgeorgische Gebiet be-

schränkt zu sein, während die dritte Art dieser Gattung außer in diesem

Gebiet auch auf den weit entfernten Kerguelen vorkommt. Dieselbe

verdankt ihre weite Verbreitung vermutlich der subantarktischen West-

winddrift. Mit den großen Algen (Macrocystis), an die sie sich mit

Vorliebe anzusetzen scheint, mag sie durch die charakteristische West-

strömung vom magalhaensischen Gebiet über Süd-Georgien nach den

Kerguelen getrieben worden sein. Ähnlich verschieden verhalten sich

die beiden Oi/nanclrocmpa-Arten, deren eine, G. lüacenta (Herdman),

in vielen Funden lediglich aus dem kapländischen Meer gefischt wurde,

während die zweite, O. domunada MiGHLSN., zugleich an der afrikanischen

Küste des indischen Ozeans bis Sansibar, also fast bis zum Äquator,

nach Norden verbreitet erscheint. Auch in diesem Falle mag die weite

Verbreitung mit einer bestimmten Meeresströmung zusammenhängen.

Das hervorragendste Beispiel einer weiten Verbreitung dei- Art bietet

jedoch Diandrocarpa monocarpa (Sluiter) und D. Brakenlüelmi n. sp.,

die wahrscheinlich zusammen mit D. hotryllopsis VAN NAME eine tropisch-

circummundane Verbreitung ihrer Gattung bilden, kommt doch die eine

Art am Kaplande und bei den Philippinen, die andere im Golf von Mexiko

und bei Mauritius und Sansibar vor, während D. hotryllopsis von den

Bermuda-Inseln stammt. Ich hege den Verdacht, daß diese weite Ver-

breitung keine natürliche sei, daß sie auf Verschleppung durch den Schiffs-

verkehr beruht. D. Brakenliielmi wählt als Ansatzmaterial vielfach Holz-

werk sowie gewisse Muscheln der Gattung Avkida, die sich ihrerseits

gern an Holzwerk — auch wohl an Schiifswände — ansetzen.

Eine besonders charakteristische Verbreitung weisen die Gattungen

der Alloeocarpa-Gii'winje mit getrennt-geschlechtlichen Polycarpen auf. Die

*) Die kapländische Gattung Monandrocarpa, deren Ziigeliörigkeit zur Unterfain.

Polyzoinae zweifelhiift ist, ist auf diesen Karten nicht mit berücksichtigt worden.
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Gattung AUoeocarpa mit vielen rippenförmigen Längsgefäßen am Kiemen-
sack ist rein atlantiscli-mediterran. Ihre nördlichsten Arten sind europäisch

(Ä. fnsca und vermutlich auch A. apoUs). An diese schließt sich die west-

afrikanische A. Hupferi an, während die südlichsten Formen im ma-
galhaensischen Gebiet (A. incrustans, A. intermedia und A. Bridgesi) sowie

bei Süd-Georgien (A. Zschaui) beheimatet sind. Die Gattungen Metandro-

carjm mit 5 und Chorizocarpa mit 3 rippenförmigen Längsgefäßen jederseits

am Kiemensack sind dagegen pazifisch, die erstere mit einer einzigen Art

in kalifornischen Gewässern, die letztere mit :> Arten in australischen

Gewässern gefunden.

Die isoliert stehende Gattung Kükenthalia mit einer einzigen Art ist in

arktischen Gewässern von der Davisstrasse bis Nord-Norwegen und Spitz-

bergen verbreitet.

Systematischer Teil.

Subfaiu. Polyzoiiiae.

1877 Poli/cynthiae (part.) -f Poh/carjxi (ßomerafa, HELLER, Tiinic. Aflriat. Mittelm.

in. (I). p. 243, 2G3.

1886 Farn. Pohjstyelidae (part.), Herdman, Tunic. Challeiiger II p. 322.

1900 Fam. Polyzoidae, MICHAELSEN, Holos. Asc. magalh.-südg-eorg. Gel), p. 13.

1903 Subfam. Polyzoinae, Hartmeyer, Ascid. Arktis, p. 257.

Diagnose : StyeUdae mit ungeschlecli tlicher Vermehrung durch p a 1 1 i a 1 e K ii o s p u n g.

I ) r s a 1 1 u b e r k e 1 einfach , F 1 i in m e r g r u b e n ö f f n u n g loch- oder schlitzförmig,

höchstens schwach geschweift. Kiemensack faltenlos oder mit höchstens vier Falten

jederseits. Magen mit deutlichem oder (selten) rudimentärem Blindsack; After r and
zweilippig, meist glatt (selten gelappt).

Typus: gen. Pohjzoa Lesson.

Die Polyzoinen sind Styeliden, bei denen neben einer geschlechtlichen

Vermehrung eine ungeschlechtliche durch palliale Knospung vorkommt,

im Gegensatz zur Subfam. Styelinae (Typus: gen. Sfyela MAC Leay), die

nur Solitärformen, häufig allerdings durch Aggregation zu Kolonie-ähnlichen

Gruppen vereinigt, enthält.

Die palliale Knospung führt zur Bildung von verschiedenartig ge-

stalteten Kolonien. Die Kolonie besteht im einfachsten Falle aus

gesonderten Personen, die durch Stolonen miteinander verbunden sind

(junge Kolonien von Pohjzoa retimlnta [Herdman]); doch führt eine

Anastomosenbildung der Stolonen bald zu der „Reticulaten"- Kolonie

(Ältere Kolonien von Pohjzoa reticulafa [Heedman]). Eine Verbreiterung

der Stolonen und ein damit Hand in Hand gehendes Schwinden der

Anastomosen-Maschen läßt aus der reticulaten Kolonie eine „Sympodien''-

Kolonie entstehen, bei der aus einer dünnen Basalmembran die einzelnen

Personen hoch herausragen (Originale von AlJoeocarpa Hupferi n. sp.).

Durch Verdickung der Basalmembran und Einsenkung der Personen in
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dieselbe entsteht dann die „Krusten"-Kolonie. Die Krusten-Kolonie kann

in Anpassung an die Gestalt des Unteigiundes verschiedene Gestaltung-

annehmen. Die einfache, einschichtige Krustenform mit gleichmäßiger Ver-

teilung der Personen entwickelt sich meist auf breit-flächenförmiger Unter-

lage (Originale von Alloeocarpa incrustans [Herdman]). Bei schmälerem,

frei-blattartigem Untergrunde findet leicht eine vollständige Umwachsung

statt, die zur Bildung doppelschichtiger Krusten führt und schon als

Verschleierung der Krustenform bezeichnet werden kann (z. B. Originale

von Metandrocarpa dura [RITTER]). Die Verschleierung der Krustenform

wird stärker, falls der Untergrund überhaupt nicht mehr flächenartig,

sondern stenglig ist. Die Umwachsung führt dann zu röhrenförmigen

Bildungen, die um so eher verkannt werden, als meist auch eine unregel-

mäßige Verteilung der Personen hiermit verbunden ist. Die Personen

finden an dem dünnstengligen Untergrund nicht genügend Eaum und

Stütze; sie beschränken sich mehr auf jene Partien der Kolonie, wo eine

Gabelung des dünnstengligen Untergrundes oder ein Zusammentreten

mehrerer Äste einen besseren Halt gewährt. An solch festeren Stellen

bilden sich kleinere oder größere Gruppen von Personen, zwischen denen

sich die Personen-losen dünneren Röhrchen ausspannen wie Stolonen,

ohne daß sie tatsächlich als echte Stolonen angesehen werden dürfen

(z, B. Originale von Chorizocarpa guttata n. sp.). Ein Querschnitt durch

derartige Pseudo-Stolonen verrät leicht den unnvachsenen Stützkörper.

Schwillt der allgemeine Cellulosemantel einer einfachen Krustenform stark

an, so entstehen einfach-massige Kolonien, die an der Oberseite mit einer

einfachen Schicht eingesenkter Personen versehen sind (Hartmeyers

Kiikenthalia-Yovm.^ charakteristisch z. B. für Kükenthalia horealis [GOTT-

SCHALDT]). Sehr charakteristische, komplizierte Kolonien entstehen, wenn

bei der reticulaten Form die ursprünglich einzelnen Personen sich durch

Vermehrung ohne Trennung zu Köpfen auswachsen. Wir erhalten auf

diese Weise die „Placenta" -Kolonie, falls sich ein einziger Kopf ent-

wickelt (z. B. Gynandrocarpa placenta [Herdman]), die „Opuntia"-

Kolonie, falls mehrere Köpfe aus einer reticulaten Basalmasse heraus-

wachsen (z. B. Polijzoa opnntia Lesson). Eine scharfe Grenze ist

zwischen diesen verschiedenen Kolonie-Formen nicht immer zu ziehen.

Die Körperöffnungen sind mehr oder weniger deutlich 4- lappig

(geschlossen kreuzförmig) oder ungelappt, lochförmig oder quer-oval

(geschlossen querschlitz-förmig).

Der Cellulosemantel ist entweder im ganzen hart knorpelig oder

nur an der Oberfläche, und dann in den inneren Partien weicher knorpelig

bis gallertig. Er ist in ersterem Falle meist auf eine geringere Masse

beschränkt; in letzterem Falle bildet er häufig dicke, fleischige oder

gallertige Massen, die nur außen mit einer Schicht von Personen besetzt sind.
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Die Personen sind im allgemeinen klein, höchstens etwa 15 mm
lang, meist viel kleiner. Nie kommen größere Personenformen vor, wie

wir sie unter den solitären Styelinen finden.

Die Mundtentakel sind stets einfach.

Der Dorsaltuberkel ist ein Wulst oder ein Polster mit einer

stets ziemlich einfachen, schlitzförmigen, höchstens etwas geschweiften

Flimmerg r u b e n ö f fn u n g.

Der Kiemensack ist faltenlos oder mit mehr oder weniger deutlich

ausgeprägten Falten, im Maximum 4 jederseits, ausgestattet. Er trägt in

letzterem Falle eine größere bis sehr große Zahl von rippenförmigen Längs-

gefäßen; bei faltenlosem Kiemensack kann die Zahl der rippenförmigen

Längsgefäße stark reduziert sein und zwar im Extrem bis zu der geringen

Zahl von 3 jederseits (Gattung Chorizocarpa).

Die Dorsalfalte ist stets ein glatter, glattrandiger Saum.

Der Darm liegt linksseitig neben der hinteren Partie des Kiemen-

sackes. Es ist stets ein Magen scharf ausgeprägt; derselbe trägt stets

eine Anzahl auch äußerlich scharf ausgeprägte Falten und meist am Ende
einer Längsnaht einen deutlichen Blindsack. Nur in sehr seltenen Fällen

{Chorizocarpa sydneyensis [Herdman] und Ch. guttata n. sp.) erscheint

dieser Blindsack rudimentär. Der Afterrand ist fast stets glatt, mehr
oder weniger deutlich breit-zweilippig; nur bei Polyandrocarpa lapidosa

(Herdman) sind deutliche, regelmäßige Einkerbungen mit dazwischen

liegenden Aufwulstungen vorhanden.

Die Geschlechtsorgane zeigen die verschiedenartigste Gestaltung.

Sie stellen sich als eingeschlechtliche oder als zwitterige Polycarpe von charak-

teristischer Anordnung dar, deren Zahl meist beträchtlich ist, aber auch stark

— bis auf eins— reduziert sein kann. Die Embryonen entwickeln sich inner-

halb des Peribranchialraumes der Mutterperson bis zur geschwänzten Larve.

Bestimmungstabelle der Gattungen:

r Geschleclitsprodukte (Ovarien) nicht in bestimmten Geschlechtsapparaten h»kalisiert,

j j sondern im Innenkürper und in den Bluthahnen anderer Organe zerstreut, diffus

gen. Kükenthalia HARTMEYER.
^ (Teschlechtsprodukte in hestimmteu Geschlechtsapparaten lokalisiert '_>.

2 ) Geschlechtsapparate sämtlich eingeschlechtlich 3.

' Geschlechtsapparate sämtlich oder zum Teil zwitterig 5.

g j (^ Geschlechtsapparate an der linken, $ an der rechten Körperseite 4.

• ^ Geschlechtsapparate hinter den $ gen. Mdandrocarpa nov.

{Jederseits 3 rippenfürmige Längsgefäfae am Kiemensack gen. Chorizocarpa nov.

Jederseits 5 oder mehr rippenfürmige Längsgefäfse am Kiemensack

gen. Alloeocarpa MiCHLSN.

j
Geschlechtsapparate zum Teil eingeschlechtlich, zum Teil zwitterig

ö' ! gen. Stolonica Lac. Duth. & Del.

I
Geschlechtsapparate sämtlich zwitterig G.
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Jeder Gesclilechtsapparat mit einer einzigen Hodenblase 7.

Jeder Geschleclitsapparat mit 2 oder mehr Hodenblasen 8.

Jederseits 8 rippenförmige Längsgefäße am glatten Kiemensack

gen. Poli/zoa Lesson.

Jederseits eine gröfaere Zahl rippenförmiger Längsgefäße am faltigen Kiemensack

(gen, Monayidrocarpa MiCHLSN).

Jederseits 4 rippenförmige Längsgefäße am glatten Kiemensack

gen. Diandrocarpa VAN NAME.

Jederseits eine größere Zahl rippenförmiger Längsgefäße am faltigen Kiemensack 9.

Jeder Geschlechtsapparat mit I Paar birnförraiger Hodenbläschen

gen. Eusynstyela nov.

Jeder Geschlechtsapparat mit einer größeren Zahl birnfilrmiger Hodenbläschen 10.

Jederseits eine Anzahl von Geschlechtsapparaten, Eileiter in den Peribranchial-

raum einmündend gen. Polyandrocwya nov.

Xnr recbterseits ein einziger Geschlechtsapflarat, Eileiter in den Kiemensack

einmündend gen. Gynandrocarpa MiCHLSN.

Gen. Gynandroearpa Miclilsii.

1883 Goodsiria (part.), Heedman, Tunic. Challenger II, p. 328.

1891 Goodsiria (part.), Herdman, Eev. Class. Tunic, p. 638.

1899 Goodsiria (part.), HERDMAN, Tunic. Austral. ]\Ius., p. 95.

1900 Gynandroearpa (part.), MICHAELSEN, Holos. Asc. magalh.-südgeorg. Geb., p. 29.

1902 Gynandroearpa, VAN NAME, Asc. Bermuda I., p. 382.

Diagnose: Kolonie krustenförmig oder ein gestielter Kopf. Kiemensack mit

Falten und zahlreichen rippenförmigen Längsgefäßen. Ein einziger zwitteriger Ge-

schlechtsapparat an der rechten Seite, bestehend aus einem dickwandigen Geschlechts-

sack mit einem mittleren Ovarium und einer zweiteiligen, jederseits neben dem Ovarium

liegenden, aus einer großen Zahl birnförmiger Hodenbläschen zusammengesetzten Hode

in der vom Tnnenkörper abgewandten Partie der Wandung; Geschlechtssack übergehend

in einen Eileiter, der distal mit dem Kiemensack verwachsen ist und in denselben ein-

mündet; Samenleiter in den Peribranchialraum hineinragend.

Typus: O. placenta (Herdman).

Während ich früher in der Gattung Oi/nandrocarpa mit weiterer

Fassung sämtliche Polyzoinen mit mehrfacher Hode in zwitterigen

Geschlechtsapparaten zusammenfaßte, beschränke ich sie jetzt nach dem

Vorgange Van Names auf die G. placenta-Gru^^e. Ich lasse mich hierbei

aber nicht von den Überlegungen Van Naiies leiten, welcher glaubte,

die krustenförmigen Arten nicht mit der hochentwickelten Kolonie-Form

der G. ;placenta (Herdman) in einer Gattung vereinen zu können. Gerade

diese Gattung zeigt auf das deutlichste, daß der Form der Kolonie durchaus

keine Bedeutung bei der Umgrenzung der Gattungen beizumessen ist.

Ist doch die G. placenta mit gestielt -köpfförmigen Kolonien zweifellos

nahe verwandt mit der krustenförmigen G. domuncida Michaelsen, die

Van Name bei der Abfassung seiner „Asc. Bermuda I." noch nicht

berücksichtigen konnte.
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In der Gattung Oynandrocarpa tritt uns die höchste Entwicklung

des Geschlechtsapparates unter den Polyzoinen — wenn nicht unter den

Ascidien überhaupt — entgegen. Die Geschlechtsorgane sind auf einen

einzigen, rechtsseitig liegenden, zwitterigen Apparat reduziert (auch bei den

HERDMANschen O. x^lacenta-Yorm^w !
— Herdmans Bezeichnung „polycarps"

ist wahrscheinlich in diesem Falle inkorrekt, siehe unten!). Derselbe ist

in eine sehr charakteristische Ve]bindung mit dem Kiemensack getreten.

Während nämlich der Samenleiter, wie es bei den Ascidien normal ist,

in den Peribranchialraum einmündet, ist der Eileiter distal mit dem Kiemen-

sack verwachsen und mündet durch eine deutlich umrandete Öffnung in

den Kiemensack ein. Diese eigentümliche Ausbildung des Geschlechts-

apparates kann meiner Ansicht nach nur den Zweck haben, daß eine

vSelbstbefruchtung möglichst veimieden werde. Das Ovarium ist gegen die

Peribranchialhöhle, in die die Samenmassen des Tieres zunächst hinein-

gelangen, um dann durch die Egestionsöffnung nach außen ausgestoßen

zu werden, vollständig abgeschlossen, empfängt also wenigstens nicht

direkt die Spermien der eignen Hode. Da der Wasserstrom die Wandung
des Kiemensackes in der Richtung vom Kiemensack nach dem Peiibranchial-

raum hin passiert, so ist es wohl ausgeschlossen, daß die eignen Spermien

entgegen der Richtung dieses Wasserstromes direkt in den Kiemensack

gelangen. Da sich die Embryonen im Innern des mütterlichen Körpers

entwickeln, so kann die Befruchtung der Eizellen nur im Innern des

Ovars vor sich gehen. Als Zuleitung der die Befruchtung ausführenden

Spermien dient zweifellos der sog. Eileiter, dessen Funktion hier sicherlich

nicht in der Ausführung der weiblichen Geschlechtsprodukte besteht; ist

doch der Umfang des sog. Eileiters für eine Ausführung der geschwänzten

Larven viel zu gering. In dem sog. Eileiter können aber bei der für

Gynandrocarpa charakteristischen Einrichtung nur Spermien aus dem

Kiemensack gelangen, also solche, die durch die Ingestionsöffnung von

außen in das Tier hineingelangt sind, also mit größerer Wahrscheinlichkeit

fremde als eigene.

Bestimmungstabelle der Arten:

Kolonie ein fleischiger, mit einer einfachen Schicht von Personen besetzter Kopf,

der durch einen personenlosen, basal in vielfach anastomosierende Stolonen

(zu einer ziemlich kompakten Basahnasse zusammen gezogen) übergehenden

Stiel am Untergrunde festsitzt 1 . G. lüacenta (Herdman).

Kolonie krusten- oder polsterfürmig 2. G. donmncula MiCHLSN.

1. Gynandrocarpa i^lacenta (Herdman).

ISSG Goodslria placenta + \&v fusca, HERDMAN, Tunic. Challenger II p. 328, PI. XLIII

Fig. 1—10, PI. XLIV Fig. 4, 8—10, p. 333, PI. XLIV Fig. 5—7.
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1S91 Goodsiria placcnta, Herdman, Rev. Ciass. Tuiiic. p. (>3S.

1899 Goodsiria placenta Hp:;rdman, Tunic. Austral. Mus. p. 9ö.

1900 Gynandrocarpa placenta -\- var. fusca -\- var. unilateralis, MlCHAELSEN, Holos.

Asc. magalh.-südg'eorg. Geb. p. 29.

Diagnose: Kolonie l)estehend aus einem einzigen, abgeplattet-ovalen bis -kreis-

runden Kopf, der dicht mit einer einfacdien Schicht von Personen besetzt ist und ver-

mittelst eines annähernd zylindrischen, an der Basis in eine kleine, stolonifere Basalmasse

übergehenden Stieles am Untergrunde befestigt ist. Kopf innen aus knorpeliger Masse

des Cellulosemantels, in dessen Außenschicht die Personen vollkommen eingesenkt sind,

bestehend. Ausgewachsene Per.sonenf eidchen ca. 372—5 mm lang. Körper-
öffnungen 4 lappig, ca. 1,2— 2 nun von einander entfernt.

Mundtentakel ca. 50 (?), regelmäßig alternierend verschieden lang.

Kiemen sack jederseits mit 3 Falten und zahlreichen rippenförmigen Längs-

gefäßen. Hauptquergefäße etwas verschieden stark. Sekundäre Quergefäße fehlen.

Kienienspalten kurz bis mäßig lang.

Magen mit ca. 19 Längsfalten und einem kleinen hakenftirmigen Blindsack am

Ende der Längsnaht. Afterrand zurückgeschlagen, glatt, in zwei breite Lippen geteilt.

Fundorte: Kapländisches Meer, Simon s-Bay (Herdman),

Kap Agulhas-Bank (MICHAELSEN).

Algoa-Bay; HOLUB leg. (Mus. München).

Herdman beschrieb zunächst 188G eine typische Form und, als var.

fusca, eine Varietät dieser Art. Im Jahre 1890 untersuchte ich dann ein

schönes Stück von der Kap Agulhas-Bank, das dem Hamburger Museum

angehört. Da ich bei diesem Stück konstant nur einen einzigen Geschlechts-

apparat in der rechten Körperhälfte fand, so hielt ich es für den Repräsen-

tanten einer neuen Varietät, var. unilateralis von mir genannt. Da
Herdman bei der Beschreibung seiner Formen stets nur von „polycarps"

spricht, so durfte ich nicht annehmen, daß seine Formen in dieser Hinsicht

der meinigen glichen. Ich habe jetzt aber bei der Untersuchung von

Originalstücken anderer HERDMANscher Arten die Erfahrung gemacht,

daß HERDMAN von „polycarps" spricht, auch wenn die betreffenden Tiere

nur einen einzigen Geschlechtsapparat in jeder Körperhälfte besitzen

{Chorizocormus sydneyensis HERDMAN, Ch. suhfuscus HERDMAN und Cli. leuco-

phaeus HERDMAN, Tunic. Austral. Mus. p. 96, 97, 98). Dazu kommt, daß

ich die bei var. unilateralis gefundene Bildung auch bei einem Stück aus

der Algoa-Bay fand, welches in allen anderen Hinsichten mit der typischen

G. placenta übereinstimmt. Ich bin der Ansicht, daß die Reduktion der

Zahl der Geschlechtsapparate bis zur Einzahl mit der charakteristischen

Einmündung des Eileiters in den Kiemensack (siehe unten!) zusammen-

hängt, ohne allerdings einen triftigen Grund für diese Ansicht angeben zu

können. Ich glaube jedenfalls annehmen zu dürfen, daß die HERDMANschen

Formen in dieser Hinsicht mit meinen übereinstimmen, wahrscheinlich auch

in Hinsicht der Einzahl der Geschlechtsapparate. Ich ziehe deshalb meine

var. unilateralis zurück.
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Was die var. ßisca anbetrifft, so glaube icli, daß sie haupt-

sächlich auf besonderer Konservierung beruht. Da der betreffende

Fang der Challenger-Expedition mehrere Stücke enthielt, so ist es

annehmbar, daß ein Teil auf diese, ein Teil auf jene Art konserviert

wurde; das würde nur einer von geübten Sammlern innegehaltenen

Gepflogenheit entsprechen. Eine geringe Variabilität mag übrigens bei

dieser Art, wie bei so vielen anderen, vorkommen. Das Originalstück

meiner var, nnüateralis stimmt im äußeren mit der var. fusca überein,

zeigt jedoch die für die typische Form angegebene starke Ausbildung

der Falten des Kiemensackes. Was die Gestalt der Personen an-

betrifft, so darf nicht außer acht gelassen werden, daß der Cellulose-

mantel der lebenden Tiere viel weicher ist als der der konservierten,

daß er bei der Konservierung in sehr verschiedenem Maße schrumpft

und auch die Schrumpfung der stark kontrahierbaren Personen sehr

verschieden stark beeinflußt. Ich halte eine Sonderung dieser var. fusca

nicht für notwendig.

Einer eingehenderen Erörterung bedarf noch die Gestaltung des

Geschlechtsapparates. Meine Entdeckung der Einmündung des sog.

Eileiters in den Kiemensack bei G. domuncida veranlaßte mich, auch die

beiden mir vorliegenden Stücke von (?. placenta daraufhin zu untersuchen.

Verschiedene Schnittserien ergaben, daß diese Formen hierin genau mit

O. domuncida übereinstimmen. Das Ovarium liegt an der oberen (vom

Innenkörper abgewendeten) Wandung eines Ovarialsackes, der sich nach

vorn zu einem Eileiter verengt. Der Eileiter ist vor seinem distalen Ende

sackartig erweitert, unregelmäßig gefältelt und mündet schließlich durch

eine Verengung in den Kiemensack ein. Die Öffnung des Eileiters ist

von einem in das Lumen des Kiemensackes einragenden schmalen Wulst

eingefaßt. Jederseits neben dem Ovarium liegt ein Konglomerat von zahl-

reichen birnförmigen Hodenbläschen, deren Sonderausführgänge sich nach

und nach vereinen und schließlich durch einen langen, dünnen, unregel-

mäßiggeknickten, frei in den Peribranchialraum hineinragenden Samenleiter

ausmünden. Der Habitus des Geschlechtsapparates ist entsprechend der

Entwicklungsstufe sehr verschieden. In jüngeren Stadien ist er zart und

fast flach; die Hodenbläschen sind zart und locker. In älteren Stadien

schwellen die Hodenbläschen und ihre Sonderausführgänge stark an und

bilden dickliche Massen, die das in der Mitte liegende Ovarium etwas

überwallen und fast so dick wie breit sind. Ich fand solche üppiger aus-

gebildete, größere Geschlechtsapparate bei dem Stück von der Algoa-Bay,

das im übrigen der typischen Form Herdmans ähnelte, zartere, jüngere

Geschlechtsapparate bei dem var. /ttsm-ähnlichen Stück von der Kap

Agulhas-Bank. Nacli Herdman soll dagegen var. fusca größere Geschlechts-

apparate besitzen.
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2. Gynandrocarpa domuncula Michlsn.

?1900 Goodsiria placenta, Stebbing, S. African Crustacea p. 2G.

1902 Gynayidrocarim domuncula (noiii. nud.), MICHAELSEN in: SCHWARZE, Beitr.

Symbiose Tierr. p. 35.

1903 Gynandrocarpa domuncula, Stolidobr. Asc. d. Tiefsee-Exp. p. '247 [67], Taf. X [I],

Fig. 14, Taf. Xni [IV], Fig. 58.

Diagnose: Kolonie i)olsterförmig (von der Gestalt einer unten offenen Hohlkugel).

Oberfläche eben, ziemlich glatt, gleichmäfiig mit Hachcu Personenfeldchen besetzt.

Ausgewachsene Personenfeldchen ca. 6 mm lang und 3'/j mm breit. Körperöffnungen
deutlich 4-lappig, ca. 3 mm von einander entfernt.

Ausgewachsene Personen sackförmig, ca. 7 mm lang und 4 mm dick.

]\Iundtentakel 36, von dreierlei Größe, nach Schema 1, 3, 2, 3, 1 geordnet.

Dorsaltuberkel ein Avinziges elliptisches Polster; Flimmergrubenöffnung ein

einfacher Längsschlitz.

Kiemen sack fast symmetrisch, jederseits mit 3 starken Falten und zahli*eichen

rippenförmigen Längsgefäßen, 4— 7 auf je einer Falte, 3—5 auf Je einem Faltenzwischen-

raum. Hauptquergefäße annähernd gleich stark; sekundäre Quergefäße fehlen.

Magen mit ca. 18 annähernd gleichmäßig über den Umfang verteilten Längsfalten

und einem hakenförmigen Blindsack; AfteiTand nicht zurückgeschlagen, 2-lippig.

Fundorte: Kapländisches Meer, südlicher Teil der Kap
Agulhas-Bank, 35°2G'18" siull. Br., 20°56'12" östl. Lg-.

(Deutsche Tiefsee-Exped.)

Westlicher Indischer Ozean, vor Dar-es-Salaam, 6°39'1"

südl. Er., 39°30'18" östl. Lg. (Deutsche Tiefsee-Exped.).

Der Hauptcharakter dieser Art liegt in der eigentümlichen Gestaltung

der Kolonie. Dieselbe ist dem Wesen nach wohl polsterförmig. Die drei

vorliegenden Stücke bilden eine unten oifene Hohlkugel, in der sich eine

Dromide, nach der Bestimmung durch Herrn Dr. DOFFLEIN (München)

Pseuäodromia Jätens Stimps., aufhält. Die (jffnung der Hohlkugel ist

gleichschenklig stumpfwinklig-dreiseitig. Wenn der Dromide sich zurück-

gezogen hat, füllt er diese Hohlkugel fast ganz aus. Er stemmt die Klauen

des letzten Beinpaares gegen die Innenseite der Hohlkugel dicht unterhalb

der Basalwinkel der dreieckigen (Jffnung. Diese Öffnung, am konservierten

Objekt nur klein, war am lebenden Objekt zweifellos sehr dehnbar, um den

Krebs hindurchlassen zu können. Es ist wahrscheinlich, daß diese eigen-

tümliche Gestaltung der Kolonie in bedeutendem Maße durch den Einmietling

modifiziert ist. Ich halte es für zweifellos, daß diese Art auch in rein

polsterförmigem Zustande, aufgewachsen, vorkomme.

Fraglich ist, ob Stebbing, der den gleichen Fall von Symbiose mit

Pseuclodromia Jätens angibt, die gleiche Art vor sich hatte. STEBBING

bestimmt die betreffende Tunicate als Goodsiria placenta Herdman. Von
dieser in Hinsicht der inneren Organisation der Personen nahe verwandten

Art unterscheidet ^loXxOynandrocarpa donmncida, abgesehen von der Kolonie-

gestaltung, hauptsächlich durch die viel größeren Dimensionen der Personen.



34 W. Miohaelseii.

Gen. Polyainlrocarpa iiov.

V18G8 Ociilinaria, GRAY, Note on Oculinaria p. 564.

1898 Goodsiria, (part.) HFJiDMAN, Tunic. Fauna Austral. S. p. 449.

1899 Goodsiria, (part.) Herdman, Tunic. Austral. Mus. p. 94, 99.

1900 Gynandrocarpa (part.), MICHAELSEN, Holos. Asc. magalh.-südgeovg-. Geb. p. 31.

Diagnose: Kolonie polsterförmig, mit einer einfachen Schicht vollständig ein-

gesenkter Personen. Kieniensack mit Falten und zahlreichen rippenfürmigen Längs-

gefäßen. Geschlechtsap parate: Jederseits eine Anzahl zwitteriger Polycarpo,

bestehend aus je einem mittleren Ovarium und je zwei Reihen von Hodenbläschen, deren

Sonderausführgänge, das Ovarium umfassend , zu einem Samenleiter zusammenfließen.

Eileiter und Samenleiter in den Perihranchialranni mündend.

Typus: P. lapidosa (HerI)]\IAX).

Ich stelle die Gattung Folyandrocarpa für eine australische Form,

Goodsiria lapidosa HERDMAN, auf. Diese Gattung steht der Gattung

Oynandrocarpa nahe. Sie ähnelt ihr in der komplizierten Gestalt der

Geschlechtsorgane, die jedoch bei Pohjandrocarpa noch als Polycarpe —
jederseits in beträchtlicher Zahl — ausgebildet sind, und deren Eileiter

nicht, wie bei der höchst entwickelten Gattung Gynandrocarpa, in den

Kiemensack, sondern, wie bei den übrigen Ascidien, in den Peribranchial-

raum einmünden.

Folyandrocarpa lapidosa (Herdman).
(Tai I, Fig. 2, ^).

1898 Goodsiria lapidosa (nom. quasi nud.), HERDMAN, Rev. Class. Tunic. p. 637.

1898 Goodsiria lapidosa (nom. nud.), HERDMAN, Tunic. Fauna Austral. S. p. 4-19.

1899 Goodsiria lapidosa, HERDMAN, Tunic. Austral. Mus. p. 99 Pl.-Pst. III, Fig. 1— 12.

1900 Gynandrocarpa lapidosa, MICHAELSEN, Holos. Asc. magalh.-südgeorg. Geb. p. 31.

Diagnose : K o 1 o n i e ca. 1—
1
V2 cm dick. Ausgewachsene P e r s n e n f e 1 d c h e n

flach, ca. o'/o nim lang. Körp er Öffnungen vierlappig, ca. l'/o

—

P/j mm voneinander

entfernt.

C e 1 1 u 1 s e m a n t e 1 dicht mit Sand inkrustiert.

Ausgewachsene Personen lang sackförmig, ca. 1,5 mm lang und 4 mm dick.

Mundtentakel ca. GO, von zweierlei Größe.

Dorsaltuberkel mit einfach ovaler Flimmergruben-Öffnung.

Kieniensack jederseits mit drei deutlichen und einer rudimentären Falte und

zahlreichen rippeiiförniigen Längsgefäßen.

Magen mit ca. 11 Längsfalten und einem kleinen, breit sackförmigen, gegen

das Pylorusende an die Magenwand angedrückten Blindsack. Afterrand zurück-

geschlagen, mit zwei breiten, durch deutliche Einkerliungen in fiinf oder sechs Lajjpen

zerteilten Lippen.

Jederseits eine Anzahl (9— 12) länglicher, mit den Längsseiten an einander ge-

legter zwittriger Polycarpe in je einer Reihe neben dem Endostyl; das langgestreckte,

durch einen Eileiter ausmündende Ovarium, ist an der Unterseite mit zwei Reihen

von Hodenblasen besetzt, deren Sonderausführnngsgänge, das Ovarium umfassend, an

dessen Oberseite zu einem Samenleiter sich vereinen.

Fiuuloi't: New-South-Wales, Port Jackson (HERDMAN).
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Unter dem mir vom „Australian Museum" in Sydney zur Verfügung

gestellten Material findet sich ein typisches Stück dieser HERDMANschen
Art (wahrscheinlicli ein Bruchstück des Originals; denn es zeigt deutliche

Spuren einer früheren Untersuchung). Ich kann an diesem Stück ver-

schiedene Punkte der inneren Organisation feststellen, die von Herdman
nicht berücksichtigt oder verkannt worden sind.

Die Falten des Magens sind sehr unregelmäßig; ihre Zahl fand ich

stets etwas kleiner als sie HERDMAN angibt; es sind nämlich ca. 11

(nacli Herdman „about 7 on each side"); ich fand 7 Falten nur an

der Außenseite des Magens, an der dem Kiemensack zugekehiten Seite

stets einige weniger. Herdmans „rounded projection" am Pylorus-Ende

der Magennaht ist nach meiner Untersuchung ein richtiger Blindsack
mit engem Eingang und erweitertem Lumen. Er ist jedoch nicht kolben-

förmig, wie sonst bei den Polyzoinen, sondern ziemlich breit sackförmig

und gegen den Magen angepreßt. Eine sehr charakteristische Gestaltung

zeigt der Afterrand (Taf. I, Fig. 3). Der Euddarm ist plattgedrückt

und der Afterrand in zwei breite, kurze, zurückgeschlagene Lippen geteilt.

Diese Lippen sind aber nicht glatt, wie bei anderen Polyzoinen, sondern

konstant durch scharf ausgeprägte Einkerbungen in 5 oder (! deutliche

Lappen geteilt.

Es liegen jederseits in einer Reihe neben der ventralen Medianlinie

eine Anzahl zwittriger Geschlechtsorgane, rechterseits ca. 12, linker-

seits meist einige weniger, ca. 9. Diese Geschlechtsorgane (Taf. I, Fig. 2)

sind im allgemeinen walzenförmig, ca. 2V2 mm lang und 0,G mm dick.

Sie liegen mit den Längsseiten aneinander gepreßt, quer oder etwas

schräge, fast quer zur Längsachse der Person, die distalen Enden (Aus-

mündungsenden) zur Seite gewendet. Die obere, vom Linenkörper

abgewendete Partie eines solchen Geschlechtsorganes wird vom Ovarium
(Fig. 2 ov) eingenommen und enthält zahlreiche Eizellen in verschiedenen

Stadien der Entwickelung. Das Ovarium mündet distal (seitlich) durch

einen kurzen, konischen, etwas in die Höhe gezogenen Eileiter (Fig. 2e/)

aus. Auf der Oberseite des Ovars, fest an dasselbe angelegt, läuft ein

feiner, hellerer Samenleiter (Fig. 2 sl) entlang und mündet dicht vor dem

Eileiter aus. In diesen Samenleiter münden jederseits eine Anzahl noch

feinerer Sonderausführgänge ein, so daß der ganze männliche Ausführ-

apparat einfach gefiedert erscheint. Jeder dieser Sonderausführgänge

entspringt aus einem verhältnismäßig großen, sackförmigen, distal in eine

kleine Spitze ausgezogenen Hodenbläschen (Fig. 2 hd). Diese Hoden-

bläschen, die entsprechend den beiden Fiederreihen der Sonderausführ-

gänge zwei Reihen bilden, liegen unterhalb des Ovars direkt am Innen-

körper. Die beiden Hodenbläschen-Reihen stoßen in der unteren Mittel-

linie des ganzen Geschlechtsorganes aneinander, so daß das Ovarium an
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keiner Stelle den Innenkörper berührt. Das Ovarium ist gleichsam vom
fiederförmig ausgebildeten männlichen Geschlechtsapparat vollständig

umfaßt. Die größeren Hodenbläschen, deren Zahl ungefähr 20 beträgt,

unterscheiden sich durch ihre hellere Färbung deutlich von den stets

kleineren und zahlreicheren Eizellen.

Es ist mir nicht ganz klar, wie die Angaben und die Abbildungen

HERr):\lANs auf diesen charakteristisch gestalteten Geschlechtsapparat

zu beziehen sind. Herdman zeichnet die Lage der Hodenbläschen ganz

unregelmäßig und gibt an, daß die Zahl der Eier viel geringer sei als

die der Hodenbläsclien. Ich kann mir diese Angaben nur so erklären,

daß Herdman die an der Unterseite des Geschlechtsorganes liegenden,

bei der Ansicht gerade von oben nicht sichtbaren ^) Hodenbläschen über-

haupt nicht gesehen, dagegen die größeren Eizellen für Hodenbläschen

und nur die wenigen unausgewachsenen Eizellen für Eizellen gehalten

hat. Da die feinen Sonderausführgänge eng über einzelne größere Eizellen

gespannt sind, so ist die Täuschung, als ob sie aus diesen entsprängen,

erklärlich.

Geil. Eiisyiistyela nov. iioiii.

1902 MicJiadsenia Van Name, Asc. Bermuda I. p. 380.

Diagnose: Kolonie krusten- bis polsterförmig. Kiemen sack mit Falten

und einer großen Zahl rippenfönnig-er Längsgefäße. Geschlechtsorgane in beträcht-

licher Zahl als zwitterige Polyoarpe ; Hode aus zwei einfach bii-nförmigen Teilstiicken

bestehend, wie das Ovarium in die dicke Wandung des Geschlechtssackes eingebettet.

Tyi)iis: E. Hnda (Van Name).

Ich adoptiere die VAN NAlMEsche Gattung Michaelsenia, ohne zu-

gleich den Namen derselben zu übernehmen, da der nahezu gleichlautende

Name Michaelscna bereits für eine Oligochaeten- (Enchytraeiden-) Gattung

vergeben ist. (189G MicJiaelsena, H. ÜDE: Enchytraeiden; in Ei'g. Hamburg.

Magalh. Sammelr., p. 23.)

Die Gattung Emyyistyela gehört zu der Gruppe der Polyzoinen mit

zwitterigen Polycarpen und mehrfache!' Hode (Gattung Oywmdrocarpa im

älteren, weiteren Sinne). Sie schließt sich eng an die Gattung Polyandrocarjya

an, von der sie sich hauptsächlich durch die Zweizahl der Hodenblasen

eines Polycarps unterscheidet.

Van Name bezeichnet diese Gattung (seine Gattung Micliadsenid) als

„most closely related to MiGHAELSENs genus Polyzoa Lesson as far as

the structure of the reproductive organs is concerned, though there the

testis consists of but one vesicle in each polycarp. In that genus,

') Zumal in situ, solange die Geschlechtsorgane fest aneinander gepreßt liegen,

ist von ihrer Unterseite nichts zu sehen.
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moreover, the branchial sac is without folds and lias but eiglit internal

longitudinal bars on eacli side, and tlie form of the colony is very diiferent"

(Asc. Bermuda I. p. 380). Das sind, auch wenn wir von dem letzteren,

belanglosen Punkte absehen, allerdings genügende Gründe für die Sonderung

der Gattungen Michaehenia {Eusynstyela) und Folyzoa. Viel näher lag

es meiner Ansicht nach, die Micliaelsenia tinda in der damals noch weiter

gefaßten Gattung Oynandrocarpa unterzubringen. Diese Gattung erwähnt

jedoch Van Name in Beziehung zu Michaehenia gar nicht, wahrscheinlich

durch die Kolonie-Gestaltung des Typus jener Gattung, Gynandiocarpa

jjlacenta, von einem Vergleich mit seiner krustenförmigen Art abgehalten.

Bestimmungstabelle der Arten:

) Jederseits vom Eiidostyl eine Eeihe von rolycarpeu .. \. E. tinda (VAN Name).

I Nur linkerseits vom Endostyl eine Eeilie von Polycarpen 2. E. Hartmei/eri n. sp.

1. Eusynstyela tincta (Van Name).

1902 Micliaelsenia tincta, Van Name, Asc. Bermuda I. p. 381, PL LIV Fig. (51, Co,

PI. LIX Fig. 109.

Diagnose; Kolonie bis 3V2 mm dick. Oberfläche uneben, zart gerunzelt.

Personen fehle heu undeutlich begrenzt, flach, ausgewachsen ca. G mm lang. Körper-

öffnungen meist auf warzenförmigen äufseren Siphonen, 4-lappig.

Ausgewachsene Personen dorsoventral verkürzt, 5—6 mm lang und

2—2,4 mm breit.

Mundtentakel von verschiedener Länge.

Kiemen sack jederseits mit 3 oder 4 deiatliehen Falten; auf den Falten ca. 3

rippeuförmige Längsgefäße, auf den Faltenzwischenräumen je 1. Hauptquergefäße mit

sekundären alternierend.

Magen länglich, fast doppelt so lang wie im Maximum dick, mit ca. 13 auch

äußerlich scharf ausgeprägten Längsfalten und einem am blinden Ende etwas ange-

schwollenen, stark gebogenen Blindsack.

Polycarpe in zwei Reihen, jederseits neben dem Endostyl eine.

Fundort: Bermuda-Inseln (VAN Name).

Mir liegt eine sehr kleine Kolonie (Originalstück, dem Berliner

Museum gehörig, durch Herrn Dr. HARTMEYER mir freundlichst übersandt)

voi'. Meine eigene Untersuchung beschränkte sich jedoch auf das Äußere

der Kolonie, sowie auf einen Magen ; derselbe war aus einem Riß an der

Unterseite der Kolonie, zweifellos beim Loslösen der Kolonie vom Unter-

grunde entstanden, herausgequollen.

Der Magen ist durch seine längliche, schmale Gestalt auffällig. Die

Zahl der gleichmäßig über den ganzen Umfang verteilten, ziemlich regel-

mäßig und parallel der Längsachse des Magens verlaufenden, auch

äußerlich scharf ausgeprägten Falten betrug in diesem Falle 13 (VAN NAME

macht keine Angabe über die Faltenzahl), ist also beträchtlich geringer

als bei der nahe verwandten Eusynstyela Hartmeyeri n. sp.



38 W. Micliaelsen.

2. Eusynstyela Hartmeyeri n. sp.

(Taf. I Fiy. 1).

Diagnose: Kolonie krustenföniiig, unreg'eliuäßii;' umraiulet, bis 2 nun dick.

OberHäclie eben, duff', stellenweise schwach gerunzelt, l'ersouenfeldchen gedrängt

oder dui'ch ziemlich weite Zwischenräume voneinander getrennt, flach, elliptisch oder in

der hinteren Hälfte etwas verbreitert, eiförmig, im Maximum G'/j mm lang und S'/^ nun

breit. Färbung .schieferblau (dünnste Partien der Zwischenräume) bis intensiv rot-

violett ^PtTsonenfeldcheu).

K örperöffniiüge n 4-lai)pig oder kreuzförmig, l)is 3'/^ mm voneinander entfernt.

Ingestionsöffnung dem Vorderi'ande etwas näher als die Egestionsöffnuiig dem Hinterrande.

Cellul OS emantel zäh-Heischig, an der Ubertläclie lederartig verhärtet, au der

Innenfläche liell-violett, schieferfarbig.

Personen schräg zur Mediane abgeplattet, den größeren Teil der linken Seite

und einen schmalen Streifen der rechten Seite der (iruiulttäche der Kolonie zuwendend.

Ca. IS verschieden große einfache Mundtentakel, ohne deutliches System

der Anordnung.

'Dorsaltul) erk el ein kleines, länglich-ovales Pidster mit einfachem Längsspalt

ainiähernd in der dorsalen Medianlinie.

Kiemensack schräg abgeplattet, mit 4 verschied.en starken Falten jederseits;

Längsgefäße: D. 1 (11) 1 (5) 2 (6) 1 (5) E. (5) 2 (8) 1 (C) 1 (11) D.

Hauptquergefäße annähernd gleich stark, mit sekundären Quergefäßen regelmäßig

alternierend. Kiemenspalten schmal, lang gestreckt, parallel den Längsgefäßen, bis zu

f) in einer Masche (bis zu S in dem Feld neben dem Endostyl). Dorsalfalte ein

langer, glatter, fast glattrandiger, nur schwach eingekerbter Saum.

Darm linksseitig neben der hinteren Partie des Kiemensackes. Magen mit

ca. 18 auch äußerlich erkennbaren, regelmäßig parallel der Längsachse verlaufenden

Falten, zwischen denen noch je eine winzige, saumförmige Falte steht. Naht des Magens

wenig markiert, nur durch das Fehlen der Zwischenfalte gekennzeiclmet. Blindsack am
Ende der Naht, kolbenförmig, gebogen. ]\Iitteldarm mit tiefer, schmaler Leitrinne.

Enddarm anfangs verengt, After länglich, mit glattem, schwach wulstig verdicktem Eande.

Eine Anzahl (ca. II) zwittriger Geschlechtsapparate linksseitig am Innen-

körper in einer nicht ganz regelmäßigen Längsreihe parallel dem Endostyl. Geschlechts-

apparate sackförmig, meist etwas länger als dick ; Ovarium den medialen Teil einnehmend,

Hode den lateralen Teil einnehmend; Hode konstant aus 2 birnförmigen, am dünnen

distalen Stielende sich vereinigenden Hodenbläschen bestehend.

ruiidiiotiz : Rotes Meer, Golf von Suez, Bay von Gimsay
an der afrikanischen Küste, am Strande an Steinen; Dr. E. Hart-
MEYER leg. Januar 1902 (Mus. Berlin und Mus. Hamburg).

Vorliegend eine einzige, in der Mitte stark eingeschnürte (jetzt

durchschnittene) Kolonie.

Äußeres: Die Kolonie ist dünn krustenförmig, etwa 2 mm dick,

unregelmäßig umrandet. Sie überzieht abgestorbene Aste einer Koralle

mit den daran sitzenden Spongien, Wurmröhren etc., sich diesem sehr

unregelmäßig gestalteten Ansatzmaterial eng anschmiegend. Die vor-

liegende Kolonie hat eine Länge von TVa cm bei einer maximalen Breite

von 4 cm; sie besteht aus zwei fast ganz gesonderten Teilen, die durch eine nur
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sehr schmale Biückenpartie miteinaiulei' veibiiiulen sind. Die Oberfläche
ist, abgesehen von den Krümmungen, die durch die gekrümmte Oberfläche

des Ansatzmaterials hervorgerufen sind, eben, duff, stellenweise schwach ge-

runzelt. An manchen Stellen des Randes treibt die Kolonie zungenförmige

Ausläufer weit vor; auch finden sich einzelnejunge Personen vorpostenartig

vorgeschoben, nur durch eine sehr schmale und sehr dünne Partie des

allgemeinen Cellulosemantels mit der Hauptmasse der Kolonie verbunden.

Die Personenfeld chen sind flacli, elliptisch oder eiförmig, in der

hinteren Hälfte etwas verbreitert; sie stehen gedrängt oder sind von-

einander getrennt durch ziemlich weite Zwischenräume, deren Flächen-

raum den der Personenfeldchen stellenweise deutlich übertrittt. Ihre Länge

beträgt im Maximum G'/i mm bei einer Breite von etwa S'Aj mm. Die

Körper Öffnungen sind mehr oder weniger deutlich vierlappig oder

kreuzförmig. Sie stehen im Maximum 3V2 mm voneinander entfernt; die

Ingestionsöffnung steht dem Vorderrande der Personenfeldchen etwas

näher als die Egestionsöffnung dem Hinterrande.

Die Färbung ist schieferblau (dünnste Stelle der Zwischenpartien)

bis intensiv rot-violett (Personenfeldchen); die Körperöffnungen, selbst

tiefdunkel, sind meist von einem etwas helleren Hof umgeben.

Innere Organisation: Der Cellulosemantel ist fleischig, dabei

aber ungemein zäh, schwer zerreißbar, zart gefasert, an der Oberfläche

lederartig verhärtet, an der Innenfläche hell-violett schieferfarbig. Seine

Oberflächenschicht ist fast rein, nur sehr spärlich von kleinen Fremd-

körpern durchsetzt und von kleinen Parasiten korrodiert. Der Cellulose-

mantel ist ziemlich gleichmäßig von kleinen Pigmentzellen durchsetzt.

Die Blutgefäße sind in den Grundschichten und in den Zwischenpartien

zwischen den Personen recht zahlreich, in der Oberflächenschicht, besonders

der der Personenfeldchen, sehr spärlich.

Die Personen bilden eine einfache Schicht; sie finden in der

dünnen, krustenförmigen Kolonie nur dadurch Platz, daß sie stark abge-

plattet sind und zwar in einer schräge zur Medianen stehenden Quer-

richtung. Sie legen sich mit dem größeren Teil ihrer linken Seite und

einem schmalen Streifen der rechten gegen die Unterfläche der Kolonie,

während der größere Teil der rechten Seite und ein schmaler Streifen

der linken der Oberfläche der Kolonie zugewendet ist.

Der Innen kör per ist dem Cellulosemantel in ganzer Ausdehnung

ziemlich fest angelegt; er trägt, besonders dicht an der Dorsalseite und

der oberen Partie der rechten Seite, spärlicher an der Ventralseite

und der unteren Partie der linken Seite, zahlreiche dunkel pigmentierte,

schwarz -violette Endocarpen. Cloacaltentakel sind nicht erkannt

worden.
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Der Mundtentakelkranz besteht aus ca. 18 verschieden großen,

einfachen Tentakeln. Es alternieren zwar häufig kleine und größere

Tentakel, doch ist eine auch nur einigermaßen deutlich durchgeführte

Ordnung nicht nachweisbar. Die größeren Tentakel sind in der dickeren

basalen Partie von den Seiten her plattgedrückt; die kleineren Tentakel

sind fadenförmig.

Der Dorsaltuberkel ist ein kleines, schwach erhabenes, länglich-

ovales Polster, dessen längster Durchmesser annähernd mit der dorsalen

Medianlinie zusammenfällt; die Flimmergrubenöifnung ist ein einfacher

Längsspalt auf der Kuppe dieses Polsters.

Der Flimmerbogen weicht dorsal -median weit zurück, ein spitz-

winklig-gleichschenkliges Dreieck zwischen sich fassend, in dessen spitzem

Winkel der Dorsaltubeikel liegt.

Der Kiemensack ist durch die Abplattung des ganzen Weich-

körpers stark beeinflußt, ebenfalls abgeplattet, so zwar, daß die scharfen

Kanten in die Linie der Falten „rechts IV" und „links I" fallen. Der
Kiemen sack zeigt jederseits 4 Falten; dieselben sind sehr ungleich

und etwas unregelmäßig ausgebildet. Diese Ungleichheit beruht zum Teil

auf der schrägen Abplattung des ganzen Kiemensackes, insofern zwei

Falten in die scharfe Kante der Abplattung fallen und daher stark zu-

sammengedrückt, schmal und hoch sind, während die anderen Falten in

der Fläche der Abplattung liegen. Zum Teil sind die Falten tatsächlich

verschieden groß, wie aus der Zahl der auf ihnen entlang ziehenden

Längsgefäße ersichtlich ist. Die dem Endostyl benachbarten Falten IV
sind sehr klein, vorn noch deutlich erkennbar, hinten aber undeut-

licher. Die der Dorsalfalte benachbarten Falten I sind dagegen größer

als alle übrigen. Auf den Faltenzwischenräumen finden sich höchstens

2 Längsgefäße, meist nur eins oder keines. Die Entscheidung, ob

ein Längsgefäß einer Falte oder dem benachbarten Faltenzwischenraum

zuzurechnen ist, ist ganz dem subjektiven Ermessen anheimgestellt; eine

scharfe Sonderung ist nicht vorhanden. Das Fehlen der Längsgefäße

auf den Faltenzwischenräumen beruht nicht durchweg auf der Schmalheit

dieser Räume; die dem Endostyl und der Dorsalfalte benachbarten

Kiemensack-Felder sind verhältnismäßig breit und tragen meist kein

Längsgefäß, selten ein einziges. Folgendes Schema mag die Anordnung

der Längsgefäße auf und zwischen den Falten im vorderen Teil eines

Kiemensackes darstellen: D. 1 (11) 1 (5) 2 (6) 1 (5) E. (5) 2 (8) 1 (6)

1 (11) D.

Die Hauptquergefäße sind ziemlich breit, annähernd gleich stark;

sie alternieren regelmäßig mit zarten, die Kiemenspalten überbrückenden

sekundären Quergefäßen. Die Kiemenspalten sind parallel den

Längsgefäßen lang-gestreckt, schmal, parallelrandig; sie liegen im Maximum
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ZU 5 in den einzelnen Maschen, abgesehen von den breiteren Kiemensack-

Feldern neben dem Endostyl, in denen ich bis 8 Kiemenspalten zählte.

Die Oesophag-us-Mündung liegt sehr weit hinten. Die Dorsalfalte

ist ein langer, glatter, zarter Saum mit ziemlich glattem, nur schwach

und unregelmäßig eingekerbtem Rande. Der Endostyl zeigt einige

unregelmäßige Schlängelungen. Die Retropharyngealrinne ist sehr kurz.

Der Darm liegt linksseitig neben der hinteren Partie des Kiemen-

sackes. Er bildet eine ovale Schleife, die nahezu geschlossen ist, da der

After ziemlich nahe an die Oesophagus-Mündung hei-angebogen ist. Der

Oesophagus ist eng, gebogen. Der scharf abgesetzte, dick tonnen-

förmige Magen trägt ca. 18 auch äußerlich erkennbare, regelmäßig

parallel der Längsachse verlaufende, tief in das Lumen einspringende

Falten, die in einzelnen Fällen nicht in ganzer Länge des Magens zu

vei-folgen sind, sondern durch Gabelung einer im Anfangsteil des Magens

einfachen Falte in den mittleren Partien des Magens entspringen. Zwischen

je zweien dieser großen Falten findet sich regelmäßig eine winzige, saum-

förmige Falte^, die die Tiefe des Faltenzwischenraums in zwei Rinnen

teilt. Einer dieser Faltenzwischenräume ist durch das Fehlen dieser

Zwischenfalte ausgezeichnet, im übrigen aber kaum modifiziert. Es ist

die bei anderen Arten schärfer ausgeprägte Längsnaht; an ihrem Hinter-

ende entspringt der kolbenförmige, gebogene Blindsack. Von der Basis

des Blindsackes geht ein Bändchen zum Mitteldarm hinüber; der in diesem

Bändchen verlaufende Ausmündungsteil der Pylorus-Drüse ist am distalen

Ende einfach (eine untersuchte Person), oder noch dicht vor seiner Mündung
in den Magen mehrfach (eine andere daraufhin untersuchte Person). Der

Mitteldarm ist etwas enger als der Magen; er zeigt in ganzer Länge

eine tiefe, schmale Leitrinne mit schwach wulstig verdickten Rändern.

Der Enddarm ist anfangs etwas verengt und erweitei't sich distal zu

dem länglichen After; der Afterrand ist glatt, etwas wulstig verdickt.

Eine Anzahl zwitti'iger Geschlechtsapparate — ich zählte bei

einem Individuum deren 11 — stehen in einer dem Endostyl parallel

laufenden, nicht ganz regelmäßigen Längsreihe an der linksseitigen Hälfte

des Innenkörpers. Jeder Geschlechtsapparat (Taf. I Fig. 1) stellt einen

vom Innenkörper in den Peribranchialraum hineinragenden sackförmigen

Körper dar, dessen größerer medialer Teil vom Ovarium (Fig. 1 ov),

einer sackförmigen Höhlung, an deren medialer Wand die Eizellen sprossen,

eingenommen wird, während die Hode (Fig. 1 hd) lateral liegt. Die

H d e besteht, so weit ich es feststellen konnte (bei einer großen Anzahl

von Geschlechtsapparaten) konstant aus zwei birnförmigen Hodenbläschen,

deren ziemlich kurze Stielenden sich distal vereinigen. Bei einigen

Geschlechtsapparaten ging von der Kuppe des Geschlechtssackes medial

und lateral je ein fadenförmiger Anhang aus, wahrscheinlich Ei- und Samen-
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leiter. Die vorstehend geschilderten Geschlechtsapparate haben augen-

scheinlich noch nicht die volle Eeife erlangt ; die grüßten Eizellen waren

noch verhältnismäßig klein und zeigten noch keine Dotterbildung, Der

ganze Geschlechtssack erwies sich im Maximum als nur etwa 0,18 mm
lang bei einer Dicke von 0,14 mm. Inwieweit sich dieser Geschlechts-

appurat bei der Ausreifung noch verändert, muß einstweilen dahin

gestellt bleiben.

Gen. DiandrcM'arpa Van Name.

18S6 Synstijela (part.), Herdman, Tunic. Challeiiger II., \^. 342.

1891 Synsti/ela (part.), HERDMAN, Rev. Class. Tunic, p. (j37.

1898 Sijiistyda (part.), Sluiter, Tiiiiic. Süd-Afrika, p. 55.

1899 Si/nsti/cla (part.), HERDMAN, Tunic. Austral. Mus., p. 94.

1900 Gynandrocarpa (part.), MiCHAELSEN, Holos. Asc. inagalh.-südgeorg. Geb., p. i*4, o().

1902 Diandrocatya, Van Name, Asc. Bermuda I., p. 382.

V?1SSG Symplcrjma, HERDMAN, Tunic. Challenger II., p. 144.

Diagnose; Kolonie krustenfürmig. Kiemen sack ohne Falten, jederseits mit

4 rippenförmigen Längsgefäßen. Jederseits ein einziger, zwittriger Geschleclits-

ap parat, bestehend aus einem frei in den Peribranchialraum hineinragenden Ovarium

und zwei frei vom Ansatzpunkt des Ovars zur Seite ragenden Hodenblasen mit gemein-

samem Samenleiter. Eizellen an Ort und Stelle, im dauernden Zusammenhange mit dem

Ovarium, zu Embryonen und geschwänzten Larven sich entwickelnd.

Typus: D. hotryllopsis Van Name.

Auch die Gattung Diandrocarpa gehört nocli zu der Gynandrocarpa-

Gruppe, unterscheidet sich jedoch von allen übrigen Gattungen dieser

Gruppe durch die geringe und konstante Zahl (4 jederseits) der rippen-

förmigen Längsgefäße, sowie dadurch, daß der Kiemen sack faltenlos ist.

In der Eeduktion der Zahl der Geschlechtsapparate (1 jederseits) kommt
sie der Gattung Gynandrocarpa (nur 1 rechterseits) nahe. In der Zwei-

teilung der Hode ähnelt sie der Gattung Eusynstyda, nicht aber in der

spezielleren Gestaltung der Polycarpe. Bei Ensynstyela sind Ovarium

und Hode in die dicke Wandung des Geschlechtssackes eingebettet, bei

Diandrocarpa ragen die Ovarialzotten und die beiden Hodenhälften vom

Ansatzpunkt der Ovarialzotten fi-ei in den Peiibianchialraum bezw. zur

Seite, nur durch eine zarte Haut an den Innenkörper angeheftet.

Ob die Gattung Symiüegma Heedman zu Diandrocaipa gehört,

muß einstweilen als sehr fraglich dahin gestellt bleiben.

Es lassen sich innerhalb dieser Gattung, verschiedene Formen unter-

scheiden, deren Art-Berechtigung mir nicht ganz sicher nachweisbar

erscheint. Vielleicht handelt es sich hier nur um Lokalvarietäten. Ich glaube

3 Arten halbwegs sicher sondern zu können, von denen zwei in zwei

räumlich weit getrennte Varietäten zerfallen.
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Bestimmungstabelle der Arten:

[

TTodeiiblaseii einfach binil'üriuig, Magen mit ca. 10 Falten

1. . 1. D. holrijllopiils Van Name.

I
Hodenblasen mehr oder weniger tief eingeschnitten, Magen mit 14— 15 Falten 2.

( Hodenhlasen eingekerbt, mit schlanken Sonderausführgängen, Samenleiter lang,

,, )
fadenförmig % D. monocatya (SlüITER).

I
Hodenblasen tief eingeschnitten, gelaitpt, mit rudimentären Sonderausführgängen;

^ Samenleiter dick konisch, kaum länger als proximal dick . 3. B. BräkoiJddtiä n. sp.

1. Diandrocarpa botryllopsis Van Name.

1902 Diandrocarpa bofrijRopsis, VAN Xamk, Asc. Hermuda L, p. ö.s;], PL LIV Fig. 68.

PI. LIX Fig. 120, 121, PI. LX Fig. 123.

rMSSn Sympkgma rirüle, Hkkdman, Tunic. Challengerll, p. 144, Fl. XVIII Fig. 7—14.

Diagnose: Kolonie krustenförmig, ca. 2 mm dick. Pers ouenf eidchen flach,

oval, bis 272 mm lang. Körper Öffnungen schwach erhaben, in der Längsachse

gestreckt elliptisch, ungelappt. Ingestionsöffnung dem Vorderrande sehr genähert.

Cellulosemautel im Innern weich, mit zart häutiger Oberflächenschicht.

Blindgefäfse birnförmig.

Mundtentakel in geringer Zahl, „probably" alteruierend verschieden lang.

Kiemen sack mit 4 (oder öV: „four, probalily flve") rippenfönnigen Längs-

gefäüeu. Hauptquergefäße annäliernd gleich stark. Sekundäre Quergefäße fehlen.

Magen mit ca. 10 Falten.

Hodenhlasen einfach birnförmig, ohne deutlichen Ausführgang.

Fundort: Bermuda-Inseln (VAN Name).

Diese Art unterscheidet sich durch die einfache birnfürmige Gestalt

der Hodenblasen, die nach der Abbildung (1. c. PL LIV Fig. GS t) ohne

deutlichen Ausführgang ausmünden, ähnlich etwa wie bei B. Brakenhielmi,

sowie durch die geringere Zahl der Magenfalten von den übrigen Arten

dieser Gattung.

Die sehr fragliche Identität dieser Art mit Symplegma viride Herdman
ist oben, p. 22—23, eingehend erörtert worden.

2. Diandrocarpa monocarpa (Sluiter).

1886 Synstyela incrustans (part. : No. h, var. ?), HERDMAN, Tunic. Challengerll, p. 342, 345.

1898 Synstyela monocarpa (part.), SLUITER, Tunic. Süd-Afrika p. 55, Taf. 1 Fig. 12,

Taf. 7 Fig. 6 (7?), [non Fig. 0, 8].

1900 Gynandrocarpa monocarjm, MICHAELSEN, Holos. Asc. magalh.-südgeorg. Geb. p. 30

Taf. III Fig. 8.

1902 [Diandrocarjm] monocarpa, VAN NAME, Asc. Bermuda I. p. 383.

Diagnose: Kolonie krustenförmig. Personenfeldchen flach oder schwach er-

haben, in der Mitte der Kolonie gedrängt stehend, polygonal, in den Randpartieu zer-

streut, oval, ausgewachsen ca. 2V2 mm lang. Körperöft'uungen lochförmig, länglich

spaltförmig oder undeutlich kreuzförmig, bis 74 imn voneinander entfernt.

Cellulosemautel mit dünner, zäh lederartiger Außenschicht; Blindgefäße birn-

förmig, nicht scharf vom mäßig dünnen, ca. '/i so dicken Blindgefäß-Stiel abgesetzt.
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Muudtentakel 1-2—ca. 24.

Dorsaltuberkel ein winziger, sehr kiu'zer, schräg geschnittener Trichter.

Kiemensack glatt, faltenlos, jederseits mit 4 rippenfürmigen Längsgefiißen.

Haupt quer gefäß e aniiälicrnd gleich stark; sekundäre Quergefäße fehlen.

Kiemenspalten länglich, parallelrandig, zu 3 bis 6 in einer Masche.

Dorsalfalte ein langer, mäßig breiter, glatter, glattrandiger Saum.

D arm linksseitig neben der hinteren Hälfte des Kieniensackes, eine etwas klaffende

ovale Schleife bildend, deren Endäste abgebogen sind. Magen mit 14—15 schwach

spiralig aus der Längsriclitung heraus gebogenen, fast gleichmäßig über den ganzen

Umfang verteilten Längsfalten und einem großen, schlauchförmigen, am blinden Ende

nur schwach erweiterten, hakenförmig gebogenen Blindsack. Enddarm (abgebogenes

Schleifenast-Ende) ziemlich lang, nicht scharf vom Mitteldarm abgesetzt.

Ho den blasen platt, mit 2 oder 3 mehr oder weniger tiefen Einkerbungen, mit

schlanken, langen Sonderausführgängen, die nach ihrer Vereinigung einen langen, faden-

förmigen Samenleiter bilden.

Bestinunungstabelle der Varietäten:

f
Mundtentakel ca. 24 a. forma typica.

l Mundtentakel 12—14 b. var. pliilippinfusis nov.

a. D. monocarpa (Sluiter) forma typica.

1898 Synsfyela monocarpa (part.), Sluiter, Tunic. Süd-Afrika p. 55, Taf. I Fig. 12,

Taf. VII Fig. 6, 7 (?) [non Fig. 5, 6].

1900 Gynandrocarpa monocarpa^ MICHAELSEN, Holos. Asc. magalh.-südgeorg. Geb. p. 30,

Taf. III Fig. 8.

Diagnose : K ö r p e r ö f f n u n g e n lochförmig.

Mundtentakel ca. 24, sämtlich sehr lang fadenförmig, alternierend ver-

schieden lang.

Fundort: Kapläiidisclies Meer, Seapoint bei Kapstadt
(Sluiter).

Die typische Form der D. monocarpa bedarf einer eingehenden Er-

örterung, da sich in die Beschreibung Sluitees offenbar ein Irrtum einge-

schlichen hat. Sluiter erwähnt in seinen Schriften zwei verschiedene Poly-

zoinen. 18i)5 meldet er in Tunic. Semon, p. 183 das Vorkommen einer Art bei

der Thursday-Insel. Er identifiziert dieselbe mit Synstyela incrustans Herd-

MAN, und zwar mit der angeblichen Varietät dieser Art von den Philippinen

(durch kleinere Personen charakterisiert). Außerdem beschrieb SLUITER

1898 eine Polyzoine von Seapoint bei Kapstadt als Sijnstyela monocarpa

n. sp. (Tunic. Süd-Afrika p. 55, Taf. 1 Fig. 12, Taf. 7 Fig. 5—8). Später

beschrieb er dann die Polyzoine von der Thursday-Insel, ihre Nichtzu-

gehörigkeit zu Synstyela incrustans Herdman erkennend, als 8. Michaelseni

(Ber. Synstyela p. 110). Herr Prof. SLUITER war so liebenswürdig, mir

Bruchstücke der Original-Kolonien dieser beiden von ihm untersuchten

Polyzoinen-Arten zu überlassen. Meine Untersuchung ergab bei S.Michaeheni

von der Thursday-Insel (siehe unten: Chorizocarya Michaelseni!) im allge-
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meinen eine genaue Übereinstimmung mit den SLUlTERsclien Befunden.

Es zeigten sich nur geringe Abweichungen, so in der Zahl der Magenfalten

— eine häufig mit Irrtümern behaftete Angabe, sowohl bei mir wie bei

anderen Tunicatenforschern. Bei Synstyela monocarpa (Diandrocarpa mono-

carpa) weichen meine Untersuchungsresultate jedoch so stark von denen

Sluiters ab, daß nach einer besonderen Ursache gesucht werden muß. Es ist

ausgeschlossen, daß hier Beobachtungsfehler vorliegen. Ein genauer Vergleich

der verschiedenen Untersuchungsresultate von den beiden SLUlTERschen

Polyzoinen-Arten brachte mich zu der Überzeugung, daß Sluiters

Beschreibung der Synstyela monocarpa zusammengesetzt ist aus Charakteren

beider SLUlTERschen Arten, sowohl der eigentlichen S. monocarpa

(von mir in die Gattung Diandrocarpa gestellt), wie auch der

S. Michaelseni (von mir Chorizocarpa Michaelseni genannt). Die Angaben

über die äußeren Charaktere entsprechen der Diandrocarpa monocarpa,

ebenso die Angaben über die Mundtentakel. Die innere Struktur des

Cellulosemantels dagegen, in der Fig. 8 der Tafel VII zur Anschauung

gebracht, entspricht der ungemein charakteristischen Bildung bei Chori-

zocarpa Michaelseni (hier Blindgefäß-Anschwellungen sehi* groß, annähernd

kugelig, von den dünnen Blindgefäß-Stielen scharf abgesetzt, während sie bei

Diandrocarpa monocarpa klein und birnförmig, nicht scharf von den ver-

hältnismäßig dicken Stielen abgesetzt sind). Der Kiemensack hat nach

meiner Untersuchung am Originalstück der typischen Diandrocarpa mono-

carpa konstant 4 rippenförmige Längsgefäße jederseits; nach Sluiter

soll er wie bei Chorizocarpa Michaelseni jederseits nur 3 tragen. Dieser

Punkt ist einer der wesentlichsten ; denn eine so geringe Zahl von lippen-

förmigen Längsgefäßen findet sich, soweit unsere Kenntnis reicht, nur

bei den Arten der anscheinend ausschließlich australischen Gattung

Chorizocarpa. Ebenso überzeugend ist die Angabe über die Magenfalten.

Dieselben sollen nach Sluiter in der auffallend geringen Zahl 9 vor-

kommen, während ich 14 oder 15 fand. Eine so geringe Zahl findet sich

aber, soweit sich feststellen läßt, nur h&i Chorizocarpa Michaelseni, nämlich 8,

falls man die äußeren Faltenwölbungen zählt, und dazu ein etwas

kleinerer Längswall, der am Pylorus-Ende in den Blindsack übergeht (also

einschließlich dieses Walles 9), und 0, falls man die eigentlichen, inneren,

in das Lumen einspringenden Falten zählt. (Meist weiden wohl, wie es

auch meiner Gepflogenheit entspricht, die äußeren Faltenwölbungen

gezählt.) Meiner Ansicht nach sind diese wirklich auffallenden Beziehungen

zwischen der SLUlTERschen Beschreibung von Synstyela monocarpa und

den Befunden an S. {Chorizocarpa) Michaelseni überzeugend. Das wahr-

scheinlichste ist wohl, daß bei einer Vergleichung der beiden von Sluiter

untersuchten Arten ein Stück einer Kolonie von S. Michaelseni versehentlich

in das Glas mit S. monocarpa geraten ist, und daß Sluiter gerade
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dieses verirrte Stück zur Feststellung der inneren Organisation verwandt

hat. Möglich wäre es auch, daß irrtümlicherweise Zettel mit Skizzen

und Notizen von der vermeintlichen S. incnistans var. (der späteren

S. Michaelseni) unter die Notizen über S. monocari)a gemischt wurden. ')

Da hier zweifelsohne irgend eine Verwechselung stattgehabt hat, so war

für mich die Frage zu entscheiden, ob nicht etwa die ganzen Nummern

verwechselt seien, ob nicht etwa Diandrocarpa monocmya von der

Thursday-Insel und Chorüocarpa Michaelseni von Seapoint bei Kapstadt

stamme. Das mir vorliegende Material von Diandrocariia monocarjJd

gab keinen Anhalt für eine Entscheidung dieser Frage und ebenso wenig

die sonstige Verbreitung der tropisch-subtropisch circummundanen Gattung

Diandrocarjpa. Genügend sicheren Anhalt bot dagegen das Material von

Chorizocarpa Michaelseni, und zwar dahin, daß eine derartige Vertauschung

nicht stattgefunden hat. Ch. Michaelseni stammt zweifellos von der

Thursday-Insel. Die Algenbruchstücke, auf denen die Kolonie saß, be-

saßen leider keine Fortpflanzungsorgane, konnten demnach nicht genau

bestimmt werden. Sie gehören nach Bestimmung durch Herrn Major

Reinbold (Itzehoe) ^) wahrscheinlich der Rhodophyceen-Gattung Rhody-

menia oder Epymenia an, geben also keinen genaueren Aufschluß über

die Herkunft des Objektes, ebenso wenig, wie eine dieser Alge auf-

gewachsene Bryozoe, nach Bestimmung durch Herrn Dr. L. Calvet

(Cette): „Schizoporella hyalina LiNNE qui habite ä peu pres toutes les

mers depuis les regions arctiques jusqu'aux regions antarctiques". Ein

brauchbares Resultat ergab dagegen die Untersuchung einiger kleiner

Krebstiere, die in Höhlungen der Tunicate saßen. Ein in mehreren

Stücken vorgefundener Amphipode gehört nach Bestimmung durch Rev.

T. R. R. Stebbing (Tunbridge Wells) wahrscheinlich zu Jassa orienüdis

(DANA), einer Art, die vor dem Osteingange der Sunda-Straße gefunden

worden. Die Bestimmung konnte allerdings wegen der ungenügenden

Kenntnis über die DANAsche Art nicht ganz sicher ausgeführt werden.

Das zweite Krebstier, ein kleiner Sphaeromide, steht nach Aussage des

Herrn Dr. H. J. HANSEN (Kopenhagen) einer noch unbeschriebenen, im

Kopenhagener Museum befindlichen Art von Neuseeland nahe, oder ist,

falls man gewisse Abweichungen als Variabilität auffassen darf, derselben

zuzuordnen. Wenn auch diese beiden Krebstierarten keinen ganz sicheren

Schluß auf die Herkunft des Objektes gestatten, so ist doch für beide

Australien der wahrscheinlichere Fundort. Dazu kommt, daß die Tunicate

') Es mag (las ein Tri-tniii sein, der nicht dem Forscher, sondern etwa einem auf-

räumenden Diener oder einem sonstigen unbefugten Eingreifen zur Last zu legen ist.

'^) Ich sage den Herren, die liebenswürdigerweise die Bestimmung dieser mit der

Tunicate vergesellschafteten Lebewesen ausgeführt haben, auch an dieser Stelle meinen

besten Dank.
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selbst für diese Herkunft spricht. Sie gehört der unter anderm durch die

auffallend geringe Zahl der rippenförmigen Längsgefäße charakterisierten

Gattung Chorizocarjjci an (bei keiner anderen Polyzoinen-Gattung ist die

Zahl dieser Längsgefäße so sehr reduziert). Die beiden anderen Arten

dieser Gattung — mehr sind nicht bekannt — stammen von Ost-Australien

(Port Jackson). Ich glaube nach all diesen konvergierenden Wahr-

scheinlichkeiten als sicher annehmen zu dürfen, daß auch Chorizocarpa

Michaelseni von Australien stammt, nicht vom Kap der guten Hoffnung,

daß also — was ja auch an und für sich nicht das Wahrscheinlichere

war — keine Verwechslung der ganzen Objekte stattgefunden hat.

Ich lasse eine ausführliche Beschreibung der typischen Form von

Diandrocmya monocarpa (Sluiter) nach Untersuchung des übersandten

Originalstücks folgen

:

Äußeres: Die Kolonie überzieht als dünne Kruste einen Fremd-

körper (Alge?). Die Personenf eidchen sind breit oval, bis etwa 'l-'l\ mm
lang und 2 mm breit, schwach polsterförmig erhaben. Die Färbung ist

hellgrau, schieferig, stellenweise schwach rötlich irisierend. Die Körper-

öffnungen sind flach, lochförmig, nicht deutlich gelappt; sie liegen ungefähr

V4 mm von einander entfernt, die Ingestionsöifnung dem Vorderende der

Personenfeldchen etwas näher als die Egestionsöffnung dem Hinterende.

Innere Organisation: Der Cellulosemantel ist lederartig zähe,

kaum durchscheinend. Die Blutgefäße bilden im Cellulosemantel ziemlich

enge Verzweigungen mit zahlreichen Anastomosen. Die Blindgefäß-

An Schwellungen sind birnförmig, von ihren Stielen nicht scharf

abgesetzt, ungefähr 4mal so dick wie diese letzteren.

Die Personen sind ziemlich dicht nebeneinander in den Cellulose-

mantel eingebettet, dorsoventral abgeplattet.

Der Mundtentakelkranz besteht aus verhältnismäßig enorm

langen, dünn-fadenförmigen Tentakeln, die sich bei den wenigen zur

Untersuchung vorliegenden Personen schopfartig verwickelt hatten. Ein

solch längerer Tentakel ist ca. V4 mm lang bei einer Dicke von etwa

12 fi. Die Zahl und die genaue Anordnung der Tentakel ließ sich infolge

des beschränkten Materials und der Verzwirbelung der Tentakel nicht

genau feststellen. Die Zahl mag ungefähr 24 betragen. Es alternieren

wenigstens stellenweise (regelmäßig?) längere und kürzere, ob nach

Schema 1, 3, 2, 8, 1 oder nach Schema 1,2, 1,2, 1, ließ sich nicht erkennen.

Der Dorsaltuberkel ist winzig und hat die Gestalt eines sehr

kurzen, schief geschnittenen, etwas seitlich zusammen gedrückten Trichters.

Der Kiemensack hat keine Falten. Er trägt jederseits 4 rippen-

förmige Längs gefäße. Die Quergefäße sind annähernd gleich stark.

Sekundäre Quergefäße fehlen. Die Kiemenspalten sind länglich,

parallelrandig. Sie stehen zu 3 bis 6 in einer Masche. An einem der

ö
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genauer untersuchten Kiemensäcke fand ich rechtsseitig folgende Kiemen-

spaltenzahlen in einer Masclienreihe: D. 6 I 4 II 5 III 3 IV 5 E.

Die Dorsal falte ist ein langer, mäßig breiter, glatter und glatt-

landiger Saum,

Der Darm (vergl. die Abbildung, Taf. I Fig. 5, des ähnlich gestalteten,

aber durch die Form des Afterrandes abweichenden Darms der var.

philipimienm!) liegt linksseitig neben der hinteren Hälfte des Kiemen-

sackes. Er bildet eine etwas klaffende ovale Schleife, deren Endäste, der

kurze Oesophagus und der etwa doppelt so lange P^nddarm, annähernd

parallel mit einander aus der Ebene der Schleife herausgebogen sind.

Der Oesophagus (vergl. Fig. 5, os) ist eng, kantig, stark gebogen.

Der Magen (vergl. Fig. 5, mg) ist oval, etwas länger als dick. Er weist

14 oder 15 auch äußerlich scharf ausgeprägte, schwach spiralig aus der

Längsrichtung herausgebogene Längsfalten auf, die sich annähernd gleich-

mäßig über den ganzen Kürperumfang verteilen. Am Ende der Längsnaht

entspringt ein großer, hakenförmig zurückgebogener, schlauchförmiger, am

blinden Ende nur sehr schwach angeschwollener Blindsack (vergl. Fig. 5, hs).

Der Mitteldarm (vergl. Fig. 5, mcl) ist ziemlich eng, der Enddarm
nicht deutlich vom Mitteldarm abgesetzt, distal abgeplattet. Der After

ist schlitzförmig, der Afterrand glatt, weder ausgeweitet noch zurück-

geschlagen (anders gestaltet als die Fig. 5 es bei ecl darstellt!).

Es findet sich jederseits ein einziger zwittriger Geschlechts-

apparat (MICHAELSEN: Holos. Asc. magalh.-südgeorg. Geb. Taf. III, Fig. 8).

Der männliche Teil desselben besteht aus zwei breiten, durch zwei

oder drei mehr oder weniger tiefe Einkerbungen geteilten Hodenblasen,

die von einander abgewendet liegen und je einen schlanken, langen

Sonder ausführgang gegen die Mitte hinsenden. Hier vereinen sich

die beiden Ausführgänge zu einem dünnen, schlanken, frei in den Peri-

branchialraum hineinragenden Samenleiter (in der zitierten Abbildung

zu kurz, nach einem nicht vollständigen Präparat, gezeichnet). An
dem Punkt der Vereinigung der beiden Hodenblasen -Ausführgänge

entspringen einige Ovarialzotten, deren jede am freien Ende eine

einzige in Ausbildung begriffene Eizelle oder einen mehr oder weniger

entwickelten Embryo trägt. ' Die Eizelle löst sich nicht vom Ovarium

los. Sie wird zweifellos an Ort und Stelle befruchtet und macht hier ihre

weitere Entwickelung bis zum Stadium der geschwänzten Larve durch.

b. D. monocarpa (Sluiter) var. nov. philippinensis.

(Taf. I Fig. 5.)

ISOn Synstyela incrustans (part. No. b, var.?), Herdman, Tuiiic. ('hallenger II, p. 342, 345.

Diagnose: Kürperöff nungen flach liegend, meist kurze Läiigssehlitze oder

sehr undeutlich kreuzförmig, manchmal auch einfach lochfürmig; Ingestionsöffnung

dem Vorderrande des l'ersonenfcldchens sehr genähert.
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Mund teutakelkranz aus ca. 14 ziemlich regelmäßig nach Schema 1, 2, 1,2, 1

geordneten Tentakeln von ZAveierlei Länge bestehend (die längeren mäßig lang, die

kürzeren etwa '/a so lang).

Afterrand erweitert, zurückgeschlagen, zweilippig (jede Lippe mit 2 Ein-

kerbungen).

Fundort: Philippinen, Mindanao, Prov. Zamboanga
(Samboangan), 10 Fd. ; (Herdman).

Bei der Erörtennig der Gattung Alloeocarpa in „Holos. Asc. magalh.-

südgeorg. Geb. p. 25" sprach ich die Vermutung aus, daß eine Polyzoide

nicht eine solch weite Verbreitung haben könne, wie sie HERDMAN für

die typische Art dieser Gattung, A. incnistans (HERDMAX), angibt

(Magalhaens-Straße und Philippinen). Ich glaubte diese mir damals

unwahrscheinliche Verbreitungsangabe auf einen Irrtum in den Fundorts-

angaben zurückführen zu sollen. Die Untersuchung eines Teilstückes des

Originals jener „Synstyela incrustans HERDMAN, var. ?" von den Philippinen,

das mir durch die Verwaltung des British Museum zu London gütigst

•zur Nachuntersuchung überlassen wurde, ergab, daß diese philippinische

Polyzoine garnicht mit der magalhaenischen Si/nstijela incrustans HERDMAN
(von mir in die Gattung Alloeocarpa gestellt) verwandt ist, sondern einer

ganz anderen Gattung angehört. Sie erwies sich als artlich mit der

kapländischen Diandrocarpa monocarpa (Sluiter) zusammengehörig. Durch

diese Erkenntnis wird meine Überlegung betreffs eines eventuellen Irrtumes in

der Fundortsangabe jener philippinisclien Polyzoine hinfällig. Zugleich

erfährt auch meine oben zitierte Ansicht von der Unwahrscheinlichkeit

einer solch weiten Verbreitung einer Polyzoine (Magalhaens-Straße bis

Philippinen) eine Korrektur; erweist sich doch Diandrocarpa monocarpa,

jene Art, zu der das betreffende philippinische Stück gehört, als ungefähr

ebensoweit verbreitet. Es ist eigentlich auch nicht die weite Entfernung

zwischen den Fundorten, die jene Verbreitung „Magalhaens-Straße—
Philippinen" so unwahrscheinlich machte, sondern mehr der große Unter-

schied im Breitengrade der Fundorte: Der eine subantarktisch, der andere

tropisch ! In dieser Hinsicht ist die Verbeitung der Diandrocarpa mono-

carpa trotz ihrer Weite in ost-westlicher Richtung weit mehr beschränkt

(tropisch-subtropisch), als jene angebliche Verbreitung von Synstyela

incrustans.

Inbezug auf die Organisation der philippinischen Varietät der Diandro-

carpa monocarpa ist Folgendes anzugeben:

Äußeres: Das Aussehen der Kolonie gleicht fast vollständig

dem der D. Brakenliielmi. Die Färbung ist schiefergrau, etwas bläulich.

Die Person enfeidchen sind höchstens 2V2 mm lang und 2 mm breit

(also viel kleiner als bei der Synstyla incnistans HERDMAN aus dem Magal-

haensischen Gebiet). Die Körperöffnungen liegen ganz flach. Sie

4
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stellen sich meist als sehr kurze, Komma- förmige Längsschlitze dar.

Manchmal zeigen die Ränder dieses Längsschlitzes jederseits eine kleine,

nicht ganz deutliche Einkerbung, so daß die Körperöffnungen undeutlich

kreuzförmig erscheinen. Manchmal auch sind sie einfach lochförmig.

Die Ingestionsöffnung ist dem Vorderrande der Personenfeldchen meist

sehr genähert.

Der Mundtentakelkranz besteht aus ca. 14 alternierend ver-

schieden langen, nach dem Schema 1, 2, 1, 2, 1 geordneten fadenförmigen

Tentakeln. Dieselben sind, vielleicht infolge von Kontraktion, nicht so auf-

fallend lang und schlank wie bei der typischen Form. Die kürzeren sind

etwa halb so lang wie die längeren. Winzige Tentakel scheinen zu fehlen.

Der Darm (Taf. I, Fig. 5) gleicht, vielleicht mit Ausnahme der

Gestaltung des Afterrandes, dem der typischen "Form. Der Afterrand
(Fig. 5 ed) erwies sich bei einer genauer untersuchten Person als erweitert

und zurückgeschlagen zweilippig und ließ an jeder Lippe einige wenige,

jederseits 2, Einkerbungen erkennen. Die Feststellung, ob hierin eine

charakteristische Bildung dieser Varietät zu sehen ist, muß der Unter-

suchung an besserem Material vorbehalten bleiben.

Im übrigen — ich betone nur die Struktur des Kieme nsackes,
des Magens und der Geschlechtsorgane — gleicht diese Varietät

der typischen Form.

3. Diandrocarpa Bräkenhielmi n. sp.

Diagnose : Kolonie krustenfürmig, 1 '^— 2 mm dick ; b e r f 1 ä c li e eben

;

P e r s n e n f e 1 <1 c li e 11 flach, in den Randpartien zerstreut, oval, in den mittleren Partien

dicht aneinander gedrängt, polygonal.

Körperöffnungen deutlich längsschlitzförmig bis lochförmig, manchmal auf

winzigen, Avarzenförmigen äußeren Siphonen. Ingestionsöffiuing dem Vorderrande der

Personenfeldchen sehr genähert.

Mundtentakelkranz mit 12, selten bis 14 einfachen Tentakeln, die meist regel-

mäßig nach dem Schema 1, 3, 2, 3, I angeordnet sind.

Dorsaltuberkel ein winziges ovales Polster mit einfachem Längsschlitz.

Kiemensack jederseits mit 4 rippeiiförmigen Längsgefäßen; Hauptquergefäße

annähernd gleich groß ; sekundäre Quergefäße fehlen. Kiemenspalten mäßig lang gestreckt,

parallelrandig.

Dorsalfalte ein glatter, annähernd glattrandiger Saum.

Dann an der linken Seite des Kiemensackes, eine ovale, stark klaffende Schleife

bildend. Oesophagus eng, kantig, gebogen. Magen orangenförmig, mit 14 oder 15

auch äußerlich stark ausgeprägten Längsfalten und am Pylorus-Ende der Längsnaht mit

einem großen, schlauchföriiiigen, hakenförmig gebogenen Blindsack. Afterrand glatt,

kaum merklich erweitert, nicht zurückgeschlagen.

Hodenblasen dick und plump, in 4— 8 dickliche, zum Teil aus der Fläche

herausgebogene Wülste und Lappen zerschlitzt, distal konisch verjüngt, aber ohne

deutliche Sonderausführgänge; Samenleiter dick kegelförmig, nur wenig länger als

liroximal dick.
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Bestimmungstabelle der Varietäten:

iMnndtentakel sämtlich, auch die 3. Ordnung-, wohl ausgebildet, fadenförmig

a. forma tjpica.

Muiidteutakel 3. Ordnung rudimentär, warzenförmig h. var. Stidihnanni nov.

a. D. Bräkenhielmi Michlsn. forma typica.

Diagnose: Mundtentakel sämtlich, auch die 3. Ordnung, wohl ausgebildet,

schlank fadenförmig,

Fiiiidiiotiz: Golf von Mexiko, Veracruz; Bräkenhielm leg.

(Mus, Hamburg),

Vorliegend mehrere zum Teil sehr große Kolonien.

Äußeres: Die Kolonien sind krustenförmig, ca, IV2—2mm dick,

Sie überziehen die Außenseite lebender Muscheln der Gattung Avicula,

sowie Ascidien, Holzstückchen und anderes. Eine besondere, aber syste-

matisch belanglose Modifikation erhält die Kolonie-Gestaltung der an der

Ascidie angewachsenen Kolonie dadurch, daß sich die Ascidie stark

kontrahiert und dabei ihren ansehnlichen Ingestionssipho zurückgezogen

hat. Die den Ingestionssipho im ausgestreckten Zustande gerade bedeckende

Dianch-ocarpa-liYVi^ie, ist diesem Zurückzug des Ingestionssipho nicht gefolgt

und ragt nun, losgelöst von ihrem Untergründe^ schornsteinartig frei auf,

eine Röhre, die lediglich an der Außenseite die Körperöffnungeu der eine

einzige Schicht bildenden Personen aufweist.

Die Färbung der Kolonien ist grau bis olivbraun, stellenweise mit

schwachem violetten Schimmer.

Die Personenfeldchen sind flach, im ausgewachsenen Zustande

ca. 2—3 mm lang und IV2—2 mm breit; sie stehen in den Randpartien

zerstreut, stellenweise recht weitläufig, und haben hier einen ovalen Um-
riß; in den mittleren Partien dagegen stehen sie dicht gedrängt, wodurch

ihr Umriß polygonal wird. Die Körperöffnungen, durchschnittlich

etwa 1—172 mm voneinander entfernt, haben im geschlossenen Zustand

die Form eines kurzen Längsschlitzes; vollkommen geöffnet, sind sie loch-

förmig. Manchmal erkennt man winzige, warzenförmige äußere Siphonen,

Innere Organisation: Der Cellulosemantel ist wie bei i). ho-

tryllopsis im allgemeinen wasserhell; doch kommt das nur in den Rand-

partien, wo die Personen weitläufig zerstreut stehen, zur Geltung; diese

wasserhellen Partien sind weich, fast gallertig, überdeckt von einer dünnen,

fest-lederartigen Oberflächenschicht. Der Cellulosemantel enthält zahlreiche,

verästelte und anastomosierende Blutgefäße mit vielen dick birnförmigen,

nicht scharf abgesetzten Blindgefäßen, ähnlich denen von D. monocarpa.

Die Personen sind eiförmig, bis etwa 3 mm lang und 2 mm dick.

Der Mundtentakelkranz besteht meist aus 12 einfach faden-

förmigen Tentakeln von 3 verschiedenen Längen, die meist regelmäßig
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nach dem Schema 1, 3, 2, 3, 1 angeordnet sind; selten finden sich 14 Ten-

takel. Die kleinsten Tentakel, die der 3. Ordnung-, sind noch schlank

fadenförmig, wohl ausgebildet.

Der Dorsaltuberkel ist ein winziges ovales Polster mit einfachem

Längsschlitz.

Kiemensack und Darm sind anscheinend genau wie bei D. mono-

carpa f. typica gestaltet, so daß es nur des Hinweises auf die betreffende

Beschreibung (oben p. 47, 48) bedarf. Hervorheben will ich nur, daß

D. Brahenhielmi ebenfalls einen auffallend großen, schlauchförmigen,

hakenförmig zurückgebogenen Blindsack am Pylorusende des Magens

besitzt, und daß der Afterrand glatt, kaum merklich erweitert, nicht

zurückgeschlagen, und daß die Zahl der Magenfalten 14 oder 15 ist.

Das Hauptmerkmal der D. BräkenJnelmi liegt in der Gestaltung des

Geschlechtsapparates, die bei beiden Formen, bei der typischen Form
und der var. StuJümanni, gleich ist (Fig. 4 der Taf. I zeigt den männ-

lichen Teil eines Geschlechtsapparates der var. Stuhlmanni) . Jederseits

am Innenkörper findet man zwei große, plumpe Hoden blasen (vgl.

Fig. 4 hd), die durch mehr oder weniger tiefe Einschnitte und dazwischen-

liegende Hervorwölbungen in 4—8 dickliche, zum Teil aus der Fläche

heraustretende Lappen geteilt ist. Die einander zugewendeten Teile der

beiden Hodenblasen sind konisch verjüngt und vereinen sich, ohne daß

es zur Bildung deutlicher Sonderausführgänge käme. Die vereinigten

verjüngten Enden der Hodenblasen münden durch einen gemeinsamen, dick

kegelförmigen Samenleiter (vgl. Fig. 4 sl), der kaum länger als proximal

dick ist, aus. An der Stelle der Vereinigung der beiden Hodenblasen

sitzen mehrere Ovarialzotten (vgl. Fig. 4 ov), deren jede in dem freien,

in den Peribranchialraum hineinragenden verdickten Ende eine mehr oder

weniger weit ausgebildete Eizelle oder an deren Stelle einen mehr oder

weniger weit entwickelten Embryo trägt. Die reifen Eizellen haben

einen Durchmesser von etwa 0,25 mm.

b. D. Bräkenhielmi Michlsn. var. nov. Stuhlmanni.

(Taf. I, Fig. 4.)

Diagnose: M und tan takel kränz mit 1:^ einfachen Tentakeln von 3 ver-

schiedenen Läno-en, sehr regelraäßiy nach Schema 1, 3, 2, 3, 1 angeordnet, die der 1. Ordn.

niäfMg hing, die der 3. Ordn. rudimentär, warzenförmig oder sehr kurz stummelföi-mig.

Im übrigen wie die typische Form.

Fiiiidiiotiz : Westlicher Indischer Ozean, Dar-es-Saläm, an

einem Ponton; Stuhlmaxn leg. (Mus. Berlin und Mus. Hamburg.)

Mauritius, an dickstengeligen Algen, sowie an lebenden Pecfen;

Mitintis leg. (Mus. Berlin und Mus. Hamburg).

Vorliegend mehrere Kolonien.
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Äußeres: Die Kolonien überziehen als dünne Krusten die Schalen

von Musclieln (Pinna fumata HANL. und Avicnla margaritijera DUNK.,

bestimmt von E. V. MARXENS) sowie blättrige Algen. Sie ziehen sich

auch auf kleine, auf diesen Algen sitzende Konglomerate von zarten,

zerbrechlichen Schlammröhrchen (von Amphipoden gebaut?) hinauf und

nehmen dann, wahrscheinlich in Anpassung an die Hinfälligkeit dieses

Untergrundes, eine etwas kompaktere Gestalt an, erieicht durch Ver-

dickung der Kolonie, die hier fast klumpig aussieht.

Die Färbung der Kolonie ist schieferig grau, teils mehr bläulich,

teils mehr rötlich oder olivbraun.

Die Körper Öffnungen sind bei dieser Varietät meist deutlich

längsschlitzförmig, bei vollständiger Ötihung aber lochförmig. Sie stehen

meist auf winzigen, warzenförmigen äußeren Siphon en, die hier,

vielleicht infolge anderer Konservierungsart, deutlicher sind als bei der

typischen Form. Die Ingestionsöffnung ist meist dem Vorderrande

des Personenfeldchens sehr genähert.

Innere Organisation: Die Zahl der Mundtentakel ist bei dieser

Varietät anscheinend konstant VI, regelmäßig nach Schema 1, 3, 2, 3, 1

geordnet. Sie sind sehr verschieden lang, aber die längsten noch als

mäßig laug zu bezeichnen. Diejenigen 3. Ordn. sind zum Teil winzig,

warzenförmig, rudimentär, kaum noch als Tentakel zu bezeichnen. Hierin

liegt der Unterschied dieser Varietät von der typischen Form. Ich glaube

nicht, daß diese Kleinheit der Tentakel 3. Ordn. lediglich auf starker

Kontraktion beruht. Meines Wissens ist eine derartig starke Kontraktilität,

welche deutlich lang fadenförmige Tentakel, wie sie die typische Form
in denen 3. Ordn. besitzt, zu winzigen Warzen i-eduzierte, an den

Tentakeln von Ascidien nicht beobachtet worden. Auch zeigt das Material

der var. Shüilmanni in keinem anderen Organsystem irgend welche Spuren

einer besonderen Kontraktion. Dazu kommt, daß alle untersuchten Personen

diese Reduktion in der Länge der Tentakel 3. Ordn. stets in gleicher

Weise zeigten. Ich glaube annehmen zu dürfen, daß es sich hier tat-

sächlich um eine Zurückbildung handelt. Immerhin ist der Unterschied

zwischen beiden Formen als sehr geringfügig anzusehen, so daß die

Berechtigung der Absonderung der YM\Stuhlmanni angezweifelt werden mag.

In allen übrigen Beziehungen scheint var. Stulilmanni durchaus mit

der typischen Form übereinzustimmen, so daß es hier keiner besonderen

Beschreibung derselben bedarf.

(Gen. iiov. Monaii(lr(»oarpa.)

(geu. ;^ubfam. Polyzoiiiarura aut subfaiii. Styeliiiaruni.)

1903 Monanärocarpa, MICHAELSEN, Stolidobr. Asc. d. Tiefsee-Exp. p. 2-40 [60].

Diagnose: Kolonie-bildend oder solitär? Kiemensack mit einigen Längs-

falten niid zahlreichen rippenfürmigen Längsgefäßen. Magen mit einem Blindsack.
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Gesclilecli tsorgiiii e jederseits eine Anzalü zwitteriger Polycarpe mit je eiuer einzigen,

einfachen Hodenblase.

Typus: M. Irltonis MiCHLSN.

Nur unter Vorbehalt stelle ich diese Gattung- in die Unterfamilie

der Polyzoinen. Das einzige untersuchte Objekt bestand, trotzdem es voll-

ständig gesclilechtsreif war, aus einer einzigen Person ohne Spur von

Sprossung. Es ließ sich daran also nicht feststellen, ob es sich um eine

Solitärform der Unterfamilie Styelinae handelt, oder um eine Polyzoine,

bei der sich später durch Sprossung von Tochterindividuen eine Kolonie

gebildet haben würde. Da auch bei anderen sicher zur Unterfamilie

Polyzoinae gehörigen Arten ein Muttertier sich bis zur vollen Geschlechts-

reife entwickeln kann, bevor eine ungeschlechtliche Vermehrung durch

Sprossung beginnt (nachgewiesen z. B. bei ÄUoeocarpa incrnstans [Herdman]
= A. Emilionis MiCHLSN. : Holos. Asc. magalh.-südgeorg. Geb. p. 3G),

so steht der Annahme nichts entgegen, daß auch in dem Original der

Monandrocarxia tritonis nicht eine echte Solitärform, sondern nur das

Jugendstadiiun einer Kolonie vorliegt. Was mich zu dieser Annahme
veranlaßt, ist nicht nur die Kleinheit der Person, sondern vor allem die

anscheinend nahe Verwandschaft dieser Gattung mit der Gattung Polyzoa.

Im Besonderen erschien mir bedeutsam die Glattrandigkeit des Afterrandes

sowie auch die Anordnung und Gestaltung der Polycarpe. Es bedarf aber

zur endgültigen Klarlegung der systematischen Stellung dieser Gattung

noch der Untersuchung an reicherem Material.

(Monandrocarpa tritonis Michlsn.).

1903 Monandrocatjm tritonis, MICHAELSEN., Stolidobr. Asc. d. Tiefsee-Exp. p. 240 [60]

Taf. X (I) Fig. 2, Taf. XIII (IV) Fig. 55—57.

Diagnose: Körper (des lediglich als Einzeltier beobachteten Objektes) von der

Gestalt eines flachen ovalen Polsters, mit der ganzen Ventralseite angewachsen. Länge

8 mm, Breite 6 mm, Höhe l'/a mm.
Äußere Siphonen fehlen. Körperöffnungen unscheinbar, ca. 3 mm von

einander entfernt.

K örp er ober fläch e eben, dicht mit Sand inkrustiert.

Cellulosemantel hart knorpelig.

Innere Siphonen fehlen.

Atrialte ntakel vorhanden, ca. 20.

Mundtentakel ca. 48, verschieden lang.

Dorsaltuberkel ein schwach erhabenes ovales Polster mit einfachem, klaffenden

Längssclilitz.

Kiemensack jederseits mit 3 (oder 4?) Längsfalten. 4—7 rippenförmige Längs-

gefäße auf den Falten, keine in den Faltenzwischenräunien. Hauptiiuergefäße annähernd

gleich stark. Sekundäre Quergefäße fehlen.

Dorsal falte glatt und glattrandig.

Darm in der linken Körperhälfte zwischen Kiemensack und Ansatzfläche, zu

einem einfachen Oval zusaniraengel)Ogen. Magen mit 1 1 auch äußerlich scharf aus-
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g:eprägten, verschieden langen Längsfalten nud einem kolbenförmigen, stark gebogenen

Bliudsack. Afterrand zurückgeschlagen, glatt, in ZAvei breite Lippen gespalten.

Ca. 10 Polycarpe bilden in der hinteren Hälfte des Körpers, im Winkelraum

zwischen Ober- und Unterseite, eine bogenförmige, die ventrale Medianlinie kreuzende

Linie, so daß ca. 5 jederseits liegen. Polycarpe ellipsoidisch bis annähernd kugelig, mit

einer halbellipsoidischen Hodenblase, an deren flache oder etwas ausgehöhlte Seite sich

das Ovarium anschmiegt.

Fundort: Kapländisclies Meer, Plettenburg-Bucht (Deutsche

Tiefsee-Expedition).

Gen. Polyzoa Lessoii.

1830 Polyzoa, LesSON, Zool. in: Voy. Coquille, T. 21 p. 437.

1871 Goodsiria, CUNNINGHAM, Nat. Hist. Magellan, p. 12ß.

1871 Goodsiria, CUNNiNGHAM, Notes Voy. Nassau, p. 48'.).

1886 Goodsiria (part.) + Chorizocormiis, Herdman, Tunic. Challenger IL p. 337, 345.

1889 Colella (part.) + Chorizocormiis, PFEFFER, Fauna Süd-Georg., p. 4.

1891 Chorizocormiis (iiart.) -{- Goodsiria (part.), Herdman, Rev. Class. Tunic, 636, 638.

1898 Polyzoa, MICHAELSEN, Tunic. Magalh. Süd-Georg., p. 368.

1899 Chorizocormiis (part.) -f Goodsiria (part.), HERDMAN, Tunic. Austral. Mus., p. 94, 95.

1900 Chorizocormiis (part.) -f Polyzoa. MICHAELSEN, Holos. Asc. magalh.-südgeorg. Geb.,

p. 26, 27, 44-66.

Diagnose: Kolonie bestehend aus gesonderten, durch Stolonen miteinander

verbundenen Personen, oder aus personenhaltigen Köpfen, die durch Stolonen miteinander

verbunden sind, oder aus stoloniferen Basalmassen entspringen. Kiemensack ohne

falten, jederseits mit 8 rippenfürmigen Längsgefäfsen. Geschlechtsapparate:

jederseits in einer Reihe eine Anzahl zwitteriger Polycarpe, die aus einem Ovarium und

einer einzigen, einfachen Hodenblase bestehen.

Typus: P. ojmntia Lesson.

In dem zoologischen Teil des Berichtes über die Reise der „Coquille"

(Zool. in: Voy. Coquille, T. 2l-p. 126 — ausführlich zum Abdruck gebracht

in Michaelsen, Holos. Asc. magalh.-südgeorg. Geb., p. 13), veröffent-

licht im Jahre 1830, beschreibt Lesson eine zusammengesetzte Ascidie

unter dem Namen „Polyzoa raquette de mer" bezw. „Polyzoa opuntia".

Diese Beschreibung ist für mehr als ein halbes Jahrhundert von den

Tunicaten-Forschern unberücksichtigt geblieben. Weder CUNNINGHAJ^I, der

zunächst über Ascidien dieses Gebietes schrieb, noch HERDMAN, der

sämtliche Tunicaten-Arten, auch die seiner Ansicht nach nicht wieder-

erkennbaren, zusammenstellte, erwähnen diese LESSONsche Art. Hätten

sie die LESSONsche Beschreibung gekannt, so würden sie wohl kaum die

Gattung Goodsiria aufgestellt bezw. aufrecht erhalten haben; denn es

kann keinem Zweifel unterliegen, daß die Gattung Polyzoa mit Goodsiria

identisch ist. Schon der Artname „opuntia" ist bezeichnend und auf

keine andere bekannte Form dieses Gebietes anwendbar. Da Polyzoa

der älteste Name für diese sicher definierbare Gattung ist, so haben

alle übrigen Bezeichnungen in die Reihe der Synonyme zu rücken, falls
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nicht irgend welche Regeln der Nomenclatur gegen diese Anwendnng

des Namens Folyzoa sprechen. Das ist nicht der Fall. Der Name
Polyzoa ist, wie ich anderenortes eingehend nachgewiesen habe, korrekt

gebildet. Es nnterliegt keinem Zweifel, daß meine Dentung dieses

Wortes als Singular-Femininum {Polyzoa scilicet Ascidia = vieltierige

Ascidie) der Auffassung Lesööns — und auf diese kommt es hier an —
entspricht. Daß Lesson den männlichen Artikel anwendet („Le Polyzoa")

ändert an der Sachlage nichts, entspricht es doch dem Gebrauch der

Franzosen, sämtliche Gattungsnamen lateinischer Form, auch die weib-

lichen, mit dem männlichen Artikel zusammenzustellen. Der Franzose

sagt z. B. „le Viola odorata", unbeschadet des weiblichen Charakters

des Begriffes Viola.

So gut charakterisiert die Gattung Polyzoa ist, so unsicher erscheint

mir die Artsonderung innerhalb derselben. Es liegen mir zahlreiche, von

den verschiedensten Fundorten stammende Formen dieser Gattung vor,

die in dem Habitus der Kolonie auffallende Verschiedenheiten zeigen.

Bei dem Versuch, diese Verschiedenheiten diagnostisch zu formulieren,

erkennt man jedoch bald, daß sie nicht auf bestimmten, für die ganzen

Kolonien charakteristischen Stockformen beruhen, sondern nur auf dem

mehr oder weniger deutlich ausgesprochenen Vorwiegen gewisser Stock-

formen, die das Auftreten anderer Formen an der betreffenden Kolonie

nicht ausschließen. Auch die innere Organisation ergibt keine sicheren

Handhaben für die Artsonderung. Ich glaubte, in der Zahl der Magen-

falten, sowie in der Zahl und der Größenverschiedenheit der Mundtentakel

leidlich gute Art- und Varietätencharaktere gefunden zu haben; eine auf

erweiterter Erfahrung gestützte Nachuntersuchung läßt mich aber erkennen,

daß diese Charakterisierung größtenteils auf direkten Irrtümern oder auf

irrtümlicher Verallgemeinerung einzelner Beobachtungen an variablen

Charakteren beruht. Die Zahl der Mundtentakel ist etwas variabel und

auch die Anordnung nach den verschiedenen Größen schwankt an einer

und derselben Kolonie. Irrtümliche Angaben der Zahl der Magenfalten

gehören zu den häufigsten Irrtümern in den Polyzoinen-Diagnosen. Fast

alle (wenn nicht alle?) Forscher, die überhaupt Angaben über die Zahl

der Magenfalten bei Polyzoinen machen, — ich muß mich selbst mit in

die Reihe der Irrenden einschließen — haben sich irrtümliche Angaben

in diesem Punkt zu Schulden kommen lassen. Abgesehen von direkten

Irrtümern beim Zählen der Magenfalten, beruhen die irrtümlichen Angaben

auf zwei verschiedenen Inkorrektheiten: Eine zu geringe Zahl resultiert

häufig aus der Zählung der Magenfalten an einem Querschnitt durch

dieses Organ, da nicht alle Falten in der ganzen Länge des Magens

verlaufen und in jedem Querschnitt sämtlich getroffen werden (z. B. meine

zu geringen Angaben bei Polyzoa Ctmniiighami MiCHLöN. und P. gordiana
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MlCHLSN.)- Eine zu große Zahl resultiert leicht bei einer Verdoppelung

der an einer Magenhälfte gezählten Falten, da die Falten meist

mehr oder weniger spiralig verlaufen, und einzelne Falten an den Seiten-

rändern von der Unterseite auf die Oberseite treten, und zumal auch,

da an der der Zählung meist leichter zugänglichen Nahtseite des Magens

wegen der Verkürzung der neben der Naht verlaufenden Falten eine

größere Zahl von Falten liegt, als an der gegenüberliegenden (z. B. wahr-

scheinlich die zu hohe Angabe Sluiters bei Synstyela Micliaelseni

Sluitee). Seltener ergibt diese Verdoppelung der an einer Hälfte

gezählten Falten eine zu geringe Zahl, falls nämlich die dem Kiemensack

angeschniiegte Magenseite, die der Beobachtung häufig erst nach der

nicht immer ganz leichten Abpräparierung des Kiemensackes zugänglich

wird, eine geringere Zahl von Falten, oder überhaupt keine, besitzt

(z. B. die Angabe: „about 8 on each side" — das wären also ungefähr 16 —
Herdmans bei Chorizocormus leucophaeus Herd^iIAN). Was nun die

Gattung Polyzoa anbetrifft, so hat die Nachuntersuchung ergeben, daß

die Unterschiede in der Zahl der Magenfalten bei den verschiedenen

Formen nicht so groß sind, wie meine ursprünglichen, irrtümlichen An-

gaben besagen. Die verschiedenen Formen dieser Gattung sind also

noch weniger scharf voneinander gesondert, als es nach meinen ersten

Beschreibungen den Anschein hat. Nur zwei Arten, P. faldandica

MiCHLöN. und P. reticulafa (Herdman), sind durch eine wirklich charak-

teristische Koloniebildung scharf zu sondern. Die übrigen (jene Formen,

deren Kolonien aus kompakten, durch Stolonen oder stolonenhaltige

Basalmassen verbundenen Köpfen mit einschichtigem Personenbesatz

bestehen) sind schwer voneinander zu sondern, so daß es sich empfiehlt,

sie zu einer einzigen, weit umfassenden, sehr variablen Art zu vereinen.

Es handelt sich hier anscheinend um eine noch in Sonderung begriffene

Artgruppe, bei der die Entscheidung, ob eine weite Art mit vielen

Varietäten und Eassen oder ob viele gesonderte Arten vorliegen, vom

subjektiven Ermessen abhängig ist.

Eine derartige weit umfassende, variable Art oder Gruppe mannig-

faltiger unscharf gesonderter Formen bezeichne ich als „species ampla"

und ich füge diese Bezeichnung, zu „sp. ampl." abgekürzt, dem betreffenden

Art-Namen an. Die einzelnen Formen sind, falls man sie überhaupt

sondern will, am besten als Unterarten aufzuführen. Derartige „species

amplae" kommen wohl in den meisten Tierfamilien vor. Bei meinen

Oligochaeten-Arbeiten hatte ich mehrfach mit solchen zu operieren.^) Zu

einer solchen ,,sp. ampl." glaube ich auch die verschiedenen Formen der

1) Siehe z. B. die Erörterung über Phcrethna Halmaherae (MlCHLSN.), P/i. divergens

(MlCHLSN.) und Ph. Stelltri (MlCHLSN.) in: W. MICHAELSEN. Die geographische Ver-

breitung der Oligochaeten, Berlin 1903, p. IS.
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hier in Rede stehenden Po/t/^o«- Gruppe vereinen zu «ollen. Nach Maß-

gabe der ältesten sicher auf eine hierher gehörige Form bezüglichen

Art-Bezeichnung hat dieselbe den Namen „Pol/jzoa oj/^m/m LESSOX,sp.ampl."

zu führen.

Bestimmungstabelle der Arten:

Kolonie mit grofaen Kiipl'en, die mit einer eiiifaclicii Schicht vollkommen eingesenkter

Personen besetzt sind 1. P. ojmntia Lesson, sp. ampl.

Ausgewachsene Personen vollständig von einander gesondert, durch echte Stolonen

miteinander verbunden; höchstens eine geringe Anzahl unausgewachseuer

Personen miteinander verwachsen, zu kleineu Köpfen vereinigt 2.

Stolonen schlank, durchschnittlich viel länger als die Dicke der Personen,

Hauptquergefäße des Kiemensackes mit sekundären Quergefäßen alternierend

2. P. rdkulata (Herdman).

Stolonen kurz, sämtlich viel kürzer als die Dicke der Personen; Kiemensack ohne

sekundäre Quergefäße 3. P. falclandica MiGHLSN.

1. Polyzoa opuntia Lesson, sp. ampl.

1830 Polyzoa ojmntia, LESSON, Zool. in: Voy. Coquille, T. 21 p. 437.

1871 Goodsiria sp., CUNNINGHAM, Nat. Hist. Magellan, p. 12G.

1871 Goodsiria coccinea, CUNNINGHAM, Notes Voy. Nassau, p. 4S9 T. 58 Fig. III a—e.

1886 Goodsiria pedunculata + G. coccinea, Herdman, Tunic. Challenger II, p. 335,

PI. XLIV Fig. 1—3; p. 337, PL XLV Fig. 1—19.

1889 Colella n. sp., Pfeffer, Fauna Süd-Georg., p. 4.

1898 Polyzoa inctonis -\- P. p. var. Waerni + P. Cunninghami, MICHAELSEN, Tunic.

Magalh. Süd.-Georg., p. 368; p. 369; p. 369.

1900 Polyzoa Herdmani -j- P. coccinea + P gordiana + P Icnnoxensis + P. inctonis

-\- P. p. var. georgiana -\- P. p. var. Waerni, ÄIlCHAELSEN, Holos. Asc. magalh.

-

Südgeorg. Geb., p. 29; p. 44 Taf. I Fig. 2; p. 49 Taf. I Fig. 1 ;
p. 56 Taf. I Fig. 5;

p. 59 Taf. I Fig. 6, Taf. III Fig. 9; p. 63 Taf. I Fig. 8 (non Fig. 9) Taf. III Fig. 12;

p. 66 Taf. I Fig. 7.

Diagnose: Kolonie mit spindelförmigen, U-förmigen, abgeplattet-birnförmigen

oder unregelmäßig gestalteten Köpfen, deren Oberfläche eine einfache Schicht zahlreicher,

vollständig eingesenkter Personen trägt, und die meist zu mehreren durch personenfreie

oder mit zerstreuten Personen besetzte Stolonen mit einander verbunden sind, oder aus

einer stoloniferen Basalraasse (zusammengeknäulte oder verwachsene kürzere Stolonen,

häufig untermischt mit kleinen kopfartigen Personen-Gruppen) entspringen. Ober-
fläche fast nackt, nur mit mikroskopischen oder sehr kleinen Fremdkörpern besetzt

bezw. von denselben korrodiert.

Kiemensack mit sekundären Quergefäßen.

Magen mit ca. 16 annähernd gleichmäßig über den Umfang verteilten Längsfalten;

diejenigen neben der Längsnaht verkürzt; am Ende der Längsnaht ein ziemlich kleiner,

hakenförmig gebogener Illindsack.

Polycarp- Reihen parallel der ventralen Medianlinie oder im Bogen von

derselben sich entfernend.

Typus: Subsp. ojmniia Lesson.
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Bestimmungstabelle der Unterarten:

Köpfe säiiitlicli oder zum Teil spindelförmig-, an lieiden Enden in Stoloneu aus-

laufend, oder zum Teil U-fürmig zusammen gebogen bis spaltstielig- birnförmig . . 2.

Köpfe sämtlich birnförmig, nur an einem Ende in (selten deutlich gespaltene)

Stolonen auslaufend, oder aus einer stolonenhaltigen Basalmasse hervorgehend . 3.

Ausgewachsene Personen ca. 3 mm lang a. subsp. j^atayonica nov

.

Ausgewachsene Personen ca. 8 mm lang b. subsp. picionis MlCHLSN.

Polycarp-Keihen parallel dem Endostyl 4.

Polycarp-Reihen im Bogen vomEnddStyl divergierend, f. subsp. lennoxensis MlCHLSN.

Mundtentakel annähernd gleich groß 5.

Mundtentakel von sehr verschiedener Größe ß.

Ausgewachsene Personenfeldchen ca. 2 mm breit und 3 mm lang, ausgewachsene

Personen ca. 7 mm lang d. subsp. opuntia Lesson.

Ausgewachsene Personenfeldchen ca. l'/2 mm lang, ausgewachsene Personen ca.

2V> nim lang g. sul)sp. P. coccinea (CUNNINGH.).

Ausgewachsene Personen ca. S mm lang c. sTibsp. Waerni (MlCHLSN.).

Ausgewachsene Personen ca. 5 mm lang e. subsp. gordiana MlCHLSN.

a. Subsp. patagonica nov.

Diagnose: Kolonie: Aus einer kleinen stoloniferen Basalmasse entspringen außer

einigen kleinen unregelmäßigen, gerundet endigenden Köpfen mehrere große, lang spindel-

förmige, abgeplattete Köpfe, die am freien Ende in lange, mit sehr kleinen, zerstreuten

Personen besetzte und zum Teil wieder zu Köpfen anschwellende Stolonen auslaufen.

Ausgewachsene Personenfeldchen ca. 2 ','3 mm lang und l'/o mm breit; Körper-

öffnungen ca. 173 mm voneinander entfernt.

Ausgewachsene Personen abgeplattet und eiförmig, ca. 2V2 mm lang.

Mundtentakel von sehr verschiedener Länge, ca. 40.

Fundort: Ost-Patagonien, Bahia Bianca; Kapt. KÖHLER leg.

1000 (Mus. Hamburg).

Mir liegt eine große Kolonie dieser Form vor, die ich mit keiner

der übrigen Unterarten vereinen kann.

Äußeres: Die Kolonie basiert auf einer Avinzigen Basalmasse,

die deutlich kleine Stolonen erkennen läßt und einen kleinen Stein fest

umklammert. Diese Basalmasse ist dicht besetzt mit kleinen unregel-

mäßig gestalteten, kopfartigen, personentragenden Wucherungen, von denen

eine zu einem etwas größeren, abgeplattet birnförmigen, frei endigenden

Kopf ausgewachsen ist. Außerdem entspringen aus der Basalmasse mehrere

Hauptköpfe. Dieselben sind kurz und eng gestielt, lang und stark

abgeplattet spindelförmig, vielfach schwach und unregelmäßig eingeschnürt.

Am freien Ende gehen diese Hauptköpfe in lange Stolonen über, deren

Länge die der Hauptköpfe zum Teil bedeutend übertrifft. Einer dieser

Stolonen erweiterte sich in einiger Entfernung vom Hauptkopf zu einem

scharf abgesetzten, kurzen, abgeplatteten Nebenkopf. Es ließen sich

folgende Dimensionen feststellen: Der größte Hauptkopf ist 20 cm lang,

im Maximum 30 mm breit und 10 mm dick. Der größte aus dem freien
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Ende des Kopfes entspringende Stolo (ohne Nebenkopf) ist 40 cm lang

und l'/s— 5 mm dick. Die diclit über die Oberfläche der Köpfe zerstreuten

äußeren Personenfeldchen sind ganz flacli, oval, im ausgewachsenen

Zustande 273 mm lang und IV.» mm breit. Die Kör per Öffnungen der

ausgewachsenen Personen sind ca. iVs mm voneinander entfernt. Sie

liegen bei der untersuchten Kolonie auf deutlich erhabenen, weißlichen,

winzigen, warzenförmigen äußeren Siphonen. Auch die Stolonen sind

mit Personen besetzt. Dieselben stehen zerstreut, aber ziemlich dicht.

Sie sind viel kleiner als die in die Köpfe eingesenkten Personen, nämlich

höchstens IV2 mm dick und dabei deutlich erhaben wie kleine kuppei-

förmige Warzen.

Innere Organisation: Die in die Köpfe eingesenkten ausge-
wachsenen Personen sind eiförmig, etwas dorso-ventral abgeplattet,

ca. 2V2 mm lang und 2 mm breit und hoch.

Die Mundtentakel sind sehr verschieden lang, sehr unregelmäßig

nach dem Schema 1, 3, 2, 3, 1 geordnet. Ihre Zahl beträgt ca. 40 (bei

zwei Personen fand ich 40, bei einer dritten 39).

In der Gestaltung des Kieme nsackes und des Darmes gleicht

diese Unterart anscheinend vollständig den übrigen.

Geschlechtsorgane schienen bei keiner der vielen untersuchten

Personen ausgebildet zu sein.

Erörterung*: In der Gestalt der Kolonie kommt diese Form der

subsp. pidunis am nächsten, in der Kleinheit der ausgewachsenen Personen

der subspec. coccinea. Von dieser letzteren unterscheidet sie sich deutlich

durch die größere Zahl und die verschiedene Länge der Mundtentakel.

b. Subsp. pictonis Michlsn.

1898 Polyzoa pictonis (part., forma typica), Michaelsen, Tuiiic. Magalh. Süd-Georg, p. 3(!S.

1000 Polyzoa pictonis forma typica, MICHAELSEN, H0I08. Asc. magalh.-südgeorg. Geb.

p. 59, Taf. I Fig. 6, Taf. III Fig. 9.

Diagnose: Kolonie bestehend ans spindelförmigen, an beiden Enden in Stolonen

auslaufenden, oder U-förmigen bis zweistielig birnförniigen Köpfen; Stolonen schlank

nnd lang, anastomosierend. Ausgewachsene Personenfeldchen ca. 4 mm lang,

Körper Öffnungen ca. 1 72 mm voneinander entfernt.

Ausgewachsene Personen ei- bis sackförmig, ca. 8 mm lang.

Mund ten tak el, incl. der kleinsten, warzenförmigen, ca. 48, von sehr ver-

schiedener Größe.

P olycarp -Reihen parallel der ventralen Medianlinie verlaufend.

Fundorte: Süd-Feuerland, am Nordost-Kap von Isla Picton

und bei Puerto Pantalon (MICHAELSEN).

Der Hauptcharakter dieser Art liegt in der besonderen Gestaltung

der Kolonie, sowie in der Größe der ausgewachsenen Personen.
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c. Subsp. Waerni (Michlsn.)-

1889 Colclla nov. sp., Pfeffer, Fauna 8üd=Georg-. p. 4.

1898 Poh/zon pidonis var. Wacrnl, MlOHAELSEN, Tunic. Magalh. Süd-Georg, p. 3G9.

1900 Polf/zoa indonis var. georf/iana -\- var. Waerni, MICHAELSEN, Holos. Asc. magalh.-

süd.-geori--. Geb. p. 63, Tafel I Fig. 8 (non Fig. 9), Tai III Fig. 12, p. (JG,

Tafel. I Fig. 7.

Diagnose: Kolonie bestehend aus einfach gestielten, sehr selten spaltstieligen,

Inrnfürmigen Köpfen, die aus einer ziemlich kompakten oder mehr lockeren stolonen-

haltigen Basahnasse hervorgehen. Ausgewachsene Perso nenf eidchen ca. 4 mm lang;

K ö r p e r ö f f n u )ig e n 1 Vs— 2 mm voneinander entfernt.

Ausgewachsene Personen ei- bis sackförmig, bis 8 mm lang.

Mundtentakel ca. 24— 30, von sehr verschiedener Größe.

Poly carp-Reihen parallel der ventralen Medianlinie verlaufend.

Fundorte: Süd- Georgien (Pfeffer und Michaelsen).

Süd-Feuerland, Puerto Pantalon (MICHAELSEN).

Magalliaens-Str., Martha-Bank (Michaelsen).

Diese Art ist hauptsäclilicli durch die Gestaltung der Kolonie und

die Größe der ausgewachsenen Personen charakterisiert.

d. Subsp. opuntia Lesson (typica).

1830 Polyzoa opuntia, Lessok, Zoul. in: Voy. Cuquille, T. 21, p. 437.

1886 Goodsiria pedunculata, Herdman, Tunic. Challengerll, p. 335 PI. XLIV, Fig. 1—3.

Diagnose: Kolonie bestehend aus [mehreren] abgeplattet birnförmigeu Köpfen,

die vermittelst einfacher, mehr oder weniger langer Stiele [aus der Basalmasse entspringen].

Ausgewachsene Personenfeldchen ca. 3 mm lang.

Körperöffnungen (nach der Abbildung Herdmans, L c. PI. XLIV, Fig. 1)

ca. l'/o mm voneinander entfernt.

Ausgewachsene Personen eiförmig bis sackförmig [ca. 7 mm lang]. Mund-

tentakel sämtlich von gleicher Länge.

Fundorte: [Falkland-Inseln, Baie de la Soledad (LESSON)].

Falkland- Ins ein, 51 MO' südl. Br., 57 «50' westl. Lg. (Herdman).

Mit der typischen Form der P. oimntia Lesson vereine ich die

von Herdman als Goodäria pechmmlata beschriebene Form, die von

annähernd demselben Fundort (Falkland-Inseln) stammt und in allen

angegebenen Punkten mit jener übereinstimmt. Ich habe die lediglich

aus der Beschreibung Lessons stammenden Punkte der obigen Diagnose

durch Einfassung in eckige Klammern gekennzeichnet. Es bildet diese

Einfügung eine ziemlich bedeutungslose Erweiterung der im allgemeinen

nach der HERDMANschen Beschreibung entworfenen Diagnose. IIerd:man

lagen nur zwei losgerissene, einfach gestielte Köpfe vor. Schon nach

Analogie der übrigen Unterarten der P. oimntia konnte man annehmen,

daß auch die HERD^ilANschen Stücke einer mehrköpflgen Kolonie, wie sie

der Beschreibung Lessons entspricht, angehörten. Die nach Lesson

angegebene Länge der Personen (7 mm) entspricht nach Maßgabe anderer
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Unterarten mit gleich langen Personen so genau der von Herdman
angegebenen Länge der Personenfeldclien (3 mm), daß man von vornherein

von dieser letzteren Dimension annähernd auf jene erstere schließen konnte.

Es bedürfen noch einige Punkte der HERDMANschen Beschreibung

einer Erörterung. HERDMAN gibt die Zahl der rippenförmigen Längs-

gefäße des Kiemensackes nicht an, zeichnet jedoch 1. c. PI. XLIV, Fig. 2,

in einer Kiemensackfläche deren 9, von denen eines, und zwar gerade

das mit i. l. als „internal longitudinal bar" bezeichnete, eine scharfe

Abgrenzung der Figur bildet. Ich habe schon anderenorts (Holos. Asc.

magalh.-Südgeorg. Geb., p. 28) darauf hingewiesen, daß hier wahrscheinlich

ein Irrtum vorliegt, daß jene äußerste mit i. l. bezeichnete sog. „internal

longitudinal bar" wohl nichts anderes ist als ein mit losgerissenes Band

des Endostyls, daß also, falls jene Zeichnung überhaupt korrekt ist, diese

Form doch in der 8-Zahl der rippenförmigen Längsgefäße einer Kiemensack-

Seite mit den übrigen Polyzoa-kview übereinstimme. Dieser Hinweis auf

den mutmaßlichen Irrtum in der HERDMANschen Zeichnung ist dahin

mißdeutet worden, daß ich erwähnt habensolle, hei Ooodsiria jjedunculata

fänden sich 9 Längsgefäße. Ich betone hier deshalb ausdrücklich, daß

ich von vornherein der Ansicht war, daß Herdmans Gooclsiria pedimciilaia

wie die sämtlichen übrigen Po/y/^oa-Arten und -Unterarten jederseits

8 rippenförmige Längsgefäße habe, und daß ich jetzt, nachdem ich

mittlerweile teils an neuem, teils an altem Material der verschiedensten

Polyzoa-Formen noch weitere zahlreiche Personen daraufhin untersucht habe,

mehr als je von der Konstanz dieser 8-Zahl innerhalb der Gattung Polyzoa,

und damit auch bei Herdmans Ooodsiria imliincidata, überzeugt bin.

Die Zahl der Falten des Magens ist nach Herdmans Aussage

durch Zählung an einem Querschnitt (1. c. c. PI. XLIV, Fig. 3) fest-

gestellt. Wie ich oben auseinander gesetzt, ergibt eine derartige Zählung

in der Regel eine zu geringe Zahl, da die verkürzten, schräg zur Längs-

naht gestellten Falten zunächst dem Blindsack in den meisten Fällen

(in allen Schnitten, die den Magen so treffen, annähernd senkrecht, daß

sie einer Zählung der Falten günstig sind) nicht mit getroffen werden.

Jene HERDMANsche Abbildung vom Magenquerschnitt, nach der Herdman
auf das Vorhandensein von 12 schmalen und einer breiten Falte schließt,

zeigt keine Spur eines Blindsackes, ist also in gewisser Entfernung vom

Pylorus-Ende des Magens, wahrscheinlich noch vor dem Vorderende der

verkürzten Falten gelegen. Es ist demnach anzunehmen, daß diese

HERDMANsche Fomi in der Zahl der Magenfalten mit den übrigen Unter-

arten (mit ca. 16 Magenfalten) übereinstimmt.

Die Polycarpen sollen bei Herdmans Ooodsiria peduncid.ata ein-

geschlechtlich sein und zwar will Herdman nur weibliche beobachtet

haben. Da nicht anzunelimen ist, daß diese Form in dieser Hinsicht
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von den anderen Unterarten abweicht, so erklärt sich diese zweifellos

irrtümliche Angabe Herdmans wohl auf gleiche Weise wie die ent-

sprechende von Chorkocormus reticulatus HERD]\rAN, die ich nach Unter-

suchung von Originalmaterial korrigieren und erklären konnte (vergl.

unten die Erörterung bei Folifzoa reticulata).

e. Subsp. gordiana Michlsn.

?1S71 Goodsiria sp. (part.), CUNNlNüHAM, Nat. Hist. Magellan, p. 126.

? 1871 Goodsiria coccinea (part. ; spec. falclaudic), CUNNINGHAM, Notes Voy. Nassau, p. 489.

VlSSß Goodsiria coccinea, Herdman, Tunic. Cliallenger II, p. 337, PI. XLV, Fig. 1— 19.

? 1900 Poli/zoa Herdmani, MICHAELSEN, Holos. Asc. Magalli.-südgeorg. Geb., p. 29.

1900 Polyzoa gordiana, Michaelsen, ibid. p. 49, Taf. I, Fig. 1.

Diagnose: Kolonie, bestehend aus mehreren zylindrischen bis abgeplattet birn-

förmigen Köpfen, die vermittelst einfacher, mehr oder weniger langer Stiele oder ungestielt

aus einer stoloniferen Basalmasse entspringen.

Ausgewachsene Personenf e 1 dchen ca. 2'/2—3 mm lang. Körperöffnungen
ca. 1 mm voneinander entfernt.

Ausgewachsene Personen eiförmig, ca. 5 mm lang.

Mundtentakel ca. 30, von zweierlei Größe, nach Schema 1, 2, 1, 2, 1 geordnet.

Polycarp- Reihen parallel der ventralen Medianlinie verlaufend.

Fundorte: Ost-Feuerland, Paramo und Kap San Sebastian

(Michaelsen).

? (Vor dem Osteingange der Magalhaens-Straße, 52^ 20'

südl. Br., 67" 39' westl. Lg. und 51" 35' südl. Br., 65° 39' westl. Lg.;

Falkland-Inseln, 51" 40' südl. Br., 57" 51' westl. Lg.; Herdman).

?(Falkland-Inseln; CUNNINGHAM.)

Dieser Unterart glaube ich die HERDMANsche Goodsiria coccinea

und einen Teil der CUNNiNGHAMschen Art des gleichen Namens (specim.

falclandic), die von HERDMAN nach Untersuchung von Originalmaterial

mit seinem Untersuchungsobjekt für gleichartig erklärt ist, zuordnen zu

müssen ; doch ist diese Zuordnung nicht ganz sicher, da die HERDMANschen
Stücke ungestielt sein sollen, während bei dem mir vorliegenden Material

die Stiele der Köpfe nur ausnahmsweise ganz reduziert erscheinen; es

fehlen bei Herdman Angaben über die Gestaltung der Mundtentakel.

Der Magen soll nach Herdman an einer Seite (der rechten) nur

6 Falten aufweisen. Dieser Angabe entspricht aber nicht die Abbildung

(1. c. PI. XLV Fig. 17 st.), an der man einseitig schon 8 Falten zählt.

Da die vom Beschauer abgewendete Seite jenes abgebildeten Magens

mutmaßlich verkürzte Falten neben der Längsnaht hatte, so war daselbst

die Zahl mutmaßlich nicht geringer als an der abgebildeten Seite. Im

ganzen stimmte also wahrscheinlich die Zahl der Magenfalten mit der

Angabe in der Diagnose dieser Art (ca. 16) überein. Dasselbe Polycarp
ist nach Herd:man „containing both ova and spermatic wessels" (1. c. p. 340).

Diese Angabe einer Mehrheit von Samenblasen in einem Polycarp beruht



64 W. Micliaelsen.

sicherlich nur auf einer Inkorrektheit der Ausdrucksweise. In der Ab-

bildung- von solchen Polycarpen, 1. c. PL XLV Fig. 13 und noch besser

in Fig. 14, erkennt man, daß jedes Polycarp nur eine einzige Samenblase

enthält, wie es der Diagnose der Gattung Polyzoa entspricht.

Der Hauptcharakter dieser Form liegt in der Gestaltung der Kolonie

und in der mäßigen Größe der Personen. In dieser Hinsicht bildet diese

Unterart einen Übergang zu den Formen mit kleineren Personen, subsp.

hnnoxensis, subsp. x^atagonica und subsp. coccinea. Auch die zweierlei

Grüße und Anordnung der Mundtentakel ist charakteristisch.

f. Subsp. lennoxensis Michlsn.

1900 Polyzoa lennoxensis, MICHAELSEN, Holos. Asc. magalh.-südgeorg Geb. p. 56 Taf. I Fig. 5.

Diagnose: Kolonie mit abgeplatteten, am freien Ende abgeschlossenen (am

freien Ende nicht in Stolonen auslaufenden) Köpfen. Ausgewachsene P e r s o n e n f e 1 d c h e n

ca. 3—S'/a mm lang.

Körperöffnungen ca. 0,9— 1,1 mm voneinander entfernt. Ausgewachsene
Personen flaschenförmig, mit verengtem Vorderteil und erweitertem Hinterteil,

ca. 4 mm lang.

C ellulos emant el mit feinen, zerstreuten Sandkörnchen leicht inkrustiert.

Mundtentakel von verschiedener Länge.

Polycarp -Reihen vorn dicht neben dem Endostyl beginnend; linksseitige sehr

kurz, rechtsseitige in regelmäßigem Bogen vom Endostyl abbiegend und, bevor die

Mitte der Personen-Länge erreicht ist, in gleichem Bogen zur Gegend der Egestions-

öffnung zurückgehend.

Fundort: Süd -Feuer 1 and. Isla Lennox (MICHAELSEN).

Der Hauptcharakter dieser Art liegt, abgesehen von der nicht voll-

ständig feststellbaren Gestaltung der Kolonie, in der mäßigen Größe und

der flascheuförmigen Gestalt der Personen, sowie in dem eigenartigen

Verlauf der rechtsseitigen Polycarp-Eeihe.

g. subsp. coccinea (Cunningham).

1S71 Goodsiria sp. (part.), CUNNINGHAM, Nat. Hist. Magellan p. 126.

1871 Goodsiria coccinea (part., spec. delin., non spec. falclandic), CUNNINGHAM, Notes

Voy. Nassau p. 489, T. 58 Fig. III a— e.

1898 Polyzoa Cunninghami, MICIIAELSEN, Tunic. Magalh. Süd-Georg, p. 369.

1900 Polyzoa coccinea, MICHAELSEN, Holos. Asc. magalh.-südgeorg. Geb. p. 44, Taf. I

Fig. 2.

Diagnose: Kolonie mit ziemlich kompakter, manchmal nur undeutlich stoloniferer

Basalmasse, mit kurz und einfach, manchmal nur undeutlich gestielten, abgeplatteten

Köpfen und vielfachen Neben- und Zwischenköpfen; Köpfe am freien Ende abgerundet

(nicht in Stolonen auslaufend). AusgcAvachsene Person en feldchen ca. l'/jumi lang.

K ö r p e r ö ff n u n g e n 0,6— 1,0 mm voneinander entfernt.

Ausgewachsene Personen eiförmig, ca. 2V2 mm lang.

Cellulosemantel mit spärlichen feinen Sandkörnern inkrustiert.

Mundtentakel ca. ;i2, sämtlich annähernd gleich lang.

Po ly c arp - Reihen parallel der ventralen Medianlinie verlaufend.
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Fundorte: Nordseite des Ost-Einganges der Magalhaens-
S t r. , D u n g e n e s s - P i n t (Michaelsen) , M ag a 1 h a e n s - S t r . (Cunninghamj

.

Der Hauptcharakter dieser Unterart liegt in der Gestaltung der

Kolonie und der Kleinheit der Personen, sowie in der gleichen Größe der

Mundtentakel (an mehreren Personen verschiedener Kolonien gleicher-

weise nachgewiesen).

2. Polyzoa reticulata Herdman.

(Taf. I Fig. G a— d, 7).

188G Chorizocormus retkulatiis, Herdman, Tunic. Challenger II p. 34G—o4n, PI. XLVI
Fig. 5— S.

1889 Chorizocormus reticulatus, PFEFFER, Fauna Süd-Georg, p. 4.

1891 Chorizocormus reticulatus, Herdman, Rev. Class. Tunic. p. G3G.

1899 Chorizocormus reticulatus^ HERDMAN, Tunic. Austral. Mus. p. 94.

1900 Polyzoa falclandica var. repens (+ P. pictonis var. georgiana?, junge Kolonie),

Michaelsen, Holos. Asc. magalh.-südgeorg. Geb. p. 55, Tat'. I Fig. 4 (p. 147,

Taf. I Fig. 9).

1903 Polyzoa reticulata, MICHAELSEN, Stolidobr. Asc. d. Tiefsee-Exp. p. 244 [64].

Diagnose: Kolonie aus vollständig gesonderten ausgewachsenen Personen und

sehr kleinen Gruppen von zusammengewachsenen jungen Personen bestehend; ausge-

wachsene gesonderte Personen bezw. Gruppen jüngerer Personen durch echte, mehr oder

weniger häutig anastomosierende Stolonen verbunden.

Personen-Oberflächen mit sehr zarten Fremdkörpern inkrustiert.

Ausgewachsene Personen bis 8 mm lang.

Mundtentakel 24—40, von sehr verschiedener Länge.

Dorsaltuberkel sehr groß, mit einfaclier, höchstens schwach geschweifter

Flimmergruben-Spalte.

Hauptquergefärje des Kiemensackes mit sekundären Quer gefäßen alternierend.

Po lycarp- Reihen parallel der ventralen Medianlinie verlaufend.

Fundorte: Kerguelen, Royal Sound und Greenland Harbour
(Herdman), Gazelle-Hafen (Michaelsen).

Süd-Georgien (PFEFFER und MICHAELSEN).

Falkland-Inseln, Port Stanley (MICHAELSEN).

Durch die liebenswürdige Vermittlung des Herrn Prof. Jeffrey Bell

vom British Museum war ich in den Stand gesetzt, eine kleine Original-

Kolonie des HERDMANschen Chorizocorrmis reticulatus von den Kerguelen

(Royal Sound) zu untersuchen. Das Ergebnis dieser Untersuchung ist im

Zusammenhang mit der Untersuchung über die Stolidobranchiaten Ascidien

der deutschen Tiefsee-Expedition veröffentlicht worden (1. c. p. 244 [64] u. f.).

In dieser Abhandlung gab ich meinem Erstaunen darüber Ausdruck, in diesen

Originalen Angehörige einer schon früher von mir untersuchten Art, Polyzoa

falclandica var. repens MICHLSN. (Holos. Asc. magalh.-südgeorg. Geb. p. 55),

wiederzuerkennen. Ich knüpfte hieran eine eingehende Erörterung zur

5
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Darlegung der Identität jener beiden Formen und zur Klarstellung der

Irrtümer Herdmans, die zur Verkennung seines Chorizocormiis reticnlatus

führen mußten. Nur einen Punkt, und zwar den hauptsächlichsten,

nämlich die Verhältnisse der Geschlechtsapparate, habe ich in jener Arbeit

nur skizzenhaft behandelt, da es nicht möglich war, die für eine eingehende

Behandlung nötigen Abbildungen rechtzeitig herzustellen. Während ich

in Hinsicht der übrigen Organisationsverhältnisse auf jene Erörterung

verweise, lasse ich hier eine ausführliche Klarstellung der Verhältnisse

des Geschleclitsapparates folgen.

Es handelt sich um eine P^rklärung der nach meinen Untersuchungen

nicht zutreffenden Angaben Herpmans über das Verhalten der Gonaden

verschiedenen Geschlechts in den Polycarpen. Nach Heedman sollen die

Polycarpe seines Chorizocormiis retimlatus eingeschlechtlich sein (Tunic.

Challenger II p, 347), und zwar sollen die meisten der untersuchten

Polycarpe nur Eier enthalten; doch wurden auch einige männliche gefunden

(l. c. p. 349). Nach meiner Untersuchung sind die Polycarpe auch des

Originalmaterials sämtlich zwitterig, zugleich aber zeigt die Prüfung dieser

Originalstücke, wie die unzutreffende Angabe Herdmaxs zu erklären ist.

Wie bei vielen Polyzoinen, scheint auch bei dieser Art die Geschlechts-

reife an eine bestimmte Saison gebunden zu sein. Während sämtliche

untersuchten Stücke der von der deutschen Tiefsee-Expedition gesammelten

Kolonien vollkommen geschlechtsreif sind, befinden sich die mir vorliegenden

Stücke der Challenger-Expedition im Zustande der Halbreife. Die Poly-

carpe sind bei den letzteren schon angelegt, aber verhältnismäßig sehr

klein. Sie berühren sich gegenseitig nicht, während sie im Zustand der

Reife mit den Flanken fest gegeneinander gepreßt sich darstellen. Die

irrtümliche Angabe Herdjiaxs nun beruht darauf, daß er nur derartiges

halbreifes Material untersuchte, bei dem einerseits die ersten Anlagen des

Ovars an den jüngsten Polycarpen, andererseits die vom Ovarium überdeckte

Hodenblase bei den etwas älteren Polycarpen übersehen wurde. Betrachten

wir zunächst die Gestaltung der Polycarpe in ausgewachsenem Zustande.

Fig. 7 der Taf.I zeigt in seitlicher Ansicht dasPolycaip von einer geschlechts-

reifen Person einer Kolonie, die durch die deutsche Tiefsee-Expedition bei den

Kerguelen gefischt wurde. Man erkennt hieran die für die Gattung Folyzoa so

charakteristische Polycarp-Form, bestehend aus einer einzigen, durch einen

schlanken Samenleiter ausmündenden Hodenblase, und einem derselben

aufliegenden, aus verschieden großen Eizellen bestehenden und mit einem

breit röhrenförmigen Eileiter ausgestatteten Ovarium. Fig. G a—d zeigt

daneben bei gleicher Vergrößerung in der Aufsicht 4 Polycarpe aus einer

der großen, anscheinend voll ausgewachsenen (8 mm langen) Personen

des HERDMAXschen Originals. Ein Vergleich mit dem Polycarp von

Fig. 7 läßt sofort erkennen, daß diese Polycarpe des HERDMANschen
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Stückes sehr junge Stadien repräsentieren. Das jüngste Stadium (Fig. G a)

bestellt fast lediglich aus einer ovalen Hodenblase {hd). Ein Samenleiter

ist an derselben noch nicht zu erkennen; doch ist es möglich, daß er bei

der Präparation abgerissen wurde. Am schmäleren Pol dieser Hodenblase

erkennt man eine winzige Zellgruppe {oii), die sich in Pikrokarmin stark

färbt, die erste Anlage eines Ovarium. In ungefärbtem Zustande ist

dieses Ovarium sehr wenig auffällig und es unterliegt für mich keinem

Zweifel, daß es von HERD:\rAX übersehen worden ist, und daß er das

entsprechende Stadium (vielleicht auch noch das nächstfolgende) für ein-

geschlechtlich, und zwar männlich, gehalten hat. Vielleicht auch ist das

Ovarium in noch jüngerem Stadium (jenes — Fig. 6 a — ist das jüngste

von mir beobachtete) noch weniger augenscheinlich. In den nächsten

Stadien (Fig. 6 h— cT) nimmt die Hoden blase (hd) verhältnismäßig wenig

an Größe zu, doch ist der Samenleiter (sl) in allen Fällen erkennbar,

wenn auch manchmal unter dem größeren Ovarium versteckt. Ein sehr

starkes Wachstum weist in diesen Stadien dagegen das Ovarium (ov) auf,

so daß es schließlich (Stadium der Fig. 6 d) fast die ganze Hodenblase

überdeckt. Erst in diesem Stadium bildet sich auch der vorher nur schwach

angedeutete Eileiter (el) röhrenförmig aus. In dem Stadium der Fig. G d

und wahrscheinlich auch in den von mir nicht beobachteten nächstfolgenden

ist die Hodenblase unter dem großen Ovarium fast ganz versteckt, so daß

sie in ungefärbtem Zustande sehr wohl für eine „größte Eizelle" gehalten

werden mag. Eine Färbung in Pikrokarmin würde allerdings sofort die

verschiedene Natur von Hodenblase und Eizellen verraten. Es ist aber

wahrscheinlich, daß Herdman, der auf die Klarstellung dieser Verhältnisse

kein besonderes Gewicht gelegt hat, irgend welche Färbungsmethode

hierbei nicht angewandt hat. Es ist jedenfalls wohl zweifellos, daß er

diese Polycarp-Stadien von Fig. G d für eingeschlechtlich-weiblich angesehen

hat. Nur so ist die betreffende Angabe Herdmans verständlich. Die

Abbildung Herdmans (1. c. PL XLVI Fig. 8 g) zeigt einige Polycarpe,

die ungefähr dem Stadium meiner Fig. G d entsprechen mögen. Das

Ovarium scheint hier von einem ovalen Sacke umschlossen zu sein. Diese

Darstellung beruht jedoch auf optischer Täuschung. Tatsächlich muß

angenommen werden, daß das betreffende Ovarium jenem ovalen Sack,

der Hodenblase, nur aufgelagert, nicht von ihm umschlossen ist. Die

Angabe HerD3[ANs: „Most of those examined contained ova only

(PI. XLVI Fig. 8), but a few male ones were also found" entspricht der

von mir gefundenen Tatsache, daß das Stadium, in dem das Ovarium sehr

klein und unscheinbar ist, jenes Stadium, das von HERDMAN den Eindruck

eines eingeschlechtlich-männlichen Polycarps machte, ein schnell vorüber-

gehendes ist, das in einer Person des Originalstückes nur durch ein

einziges Polycarp oder einige sehr wenige vertreten ist.
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Mit dem hiermit erbrachten Nachweis von der Zugeliörigkeit des

Cliorizocornms reücidatus Herdman, des Typus der Gattung ClioriZocormiis,

zur älteren Gattung Polyzoa Lessox fällt die Gattung Chorkocormns in

die Reihe der Synonyme dieser älteren.

3. Polyzoa falclandica Michlsn.

1900 Polyzoa falclandica f. typica, MICHAELSEN, Holos. Asc. Magalh. - südgeorg. Geb.,

p. 5-2, Taf. I, Fig. 3.

Diagnose : Kolonie bestehend ans vollständig gesonderten Personen, die durch

kurze, echte Stolonen miteinander verbunden sind ; Stolonen sämtlich viel kürzer als die

Dicke der Personen.

Personen-Oberfläche mit groben Sandkörnern dicht inkrustiert.

Ausgewachsene Personen kugelig, ca. 2V2 nmi dick.

Mundtentakel ca. 32, von zweierlei Größe.

Kiemensack ohne sekundäre Qiiergefäße.

Polycarp-Reihen parallel der ventralen Medianlinie verlaufend.

Fundort: Falkland-Ins., Port Stanley (MICHAELSEN).

Das Hauptmerkmal dieser Art liegt in der charakteristischen

Gestaltung der Kolonie, sowie in dem vollständigen Fehlen sekundärer

Quergefäße am Kiemensack.

Gen. Stoloniea Lac.-Diitliiers & Delage.

185U Thylacium (part.), Carus, Zool. Scilly isl., p. 267.

1853 Cynthia (part.), FORBES & HANLEY, Brit. Mollusca, Vol. I, p. 41.

1881 Styela (part.), Herdman & SORBY, Ascid. „Glimpse", p. 531.

?1891 Styela (part.), Herdman, Rev. Class. Tunic, p. 581.

1893 Stoloniea, Lacaze-Duthiets & Delage, Cynthiad. Roseoff, p. 250.

1903 Stoloniea, Hartmeyer, Ascid. Arktis, p. 215.

Diagnose: Kolonie bestehend aus vollständig voneinander gesonderten Personen,

die durch echte Stolonen miteinander verbunden sind.

Kiemen sack mit Falten und zahlreichen Längsgefäßen.

Polycarpe in 2 Reihen jederseits, linksseitig sämtlich eingeschlechtlich-männlich,

rechtsseitig vorn eingeschlechtlich-männlich, hinten zwitterig.

Typus: S. sodalis Hartmr.

Diese Gattung bildet durch das Zusammentreffen von eingeschlecht-

lichen mit zwitterigen Polycarpen einen Übergang von den Polyzoinen-

Gattungen mit lediglich eingeschlechtlichen Polycarpen (etwa Gattung

Alloeocarim) zu denen mit zwitterigen Polycarpen (etwa Gattung Fohjandro-

carpa). Durch die Verschiedenheit zwischen den vorderen und hinteren

Polycarpen (rechtsseitig vorn eingeschlechtlich-männlich, hinten zwitterig)

erinnert sie etwas an die Gattung Metandrocarpa (beiderseits vorn

weiblich, hinten männlich).
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Stolonica socialis Hartmr.

1850 Thylacium aggregatum. Caku«, Zool. Scilly isl., p. "iUS.

1853 Cynthia aggrcgata, FOKßES & Hanley, Brit. Mollusca, Vol. I, p. -11, PI. D., Fig. 5.

1881 Styela aggrcgata, Herdman & SORBY, Ascid. „Glimpse-', p. 531.

?]891 Styela aggrcgata, HERDMAN, Rev. Cla.ss. Tuuic, p. 581.

1893 Stolonica aggrcgata, Lacaze-Duthiers & DELAGE, Cyutliiad. Roscoff, p. 250, PI. XIX.

1903 Stolonica socialis, Hartmeyer, Asc. Arktis, p. 215.

Non Ascidia aggrcgata, Rathke 1838.

Diagnose: Personen eiförmig, bis 15 mm lang. Stolonen mäßig schlank,

ziemlich spärlich verzweigt. Körperoberfläche glatt, manchmal sehr fein inkrustiert.

Körperöffnnnge'n auf warzenförmigen äußeren Siphoueu, ziemlich dicht neben-

einander, 4-lappig.

Mundtentakel 25—30, von zweierlei Größe.

Kiemensack jederseits mit 2 oder 3 Falten,

Magen dick eiförmig, mit ca. 18 Längsfalten, die nur zum kleinen Teil am

Vorderrande, größtenteils neben der Längsnaht entspringen, mit rudimentärem, in der

Magenwand verborgenen Blindsack; Afterrand zurückgeschlagen, glatt.

Linksseitige Polycarp -Reihe V-förmig, vom Endostyl abgebogen, rechtsseitige

in ganzer Länge dicht neben dem Endostyl.

Hodenblase der Polycarpe sternförmig, durch tiefe Einschnitte in eine Anzahl dick

birnförmige Lappen geteilt (bezw. aus einer Anzahl dick birnförmiger Hodenbläschen

ohne deutliche Souderausführungsgänge zusammengesetzt), mit je einem schlanken, im

Zentrum der Hodenblase entspringenden Samenleiter. Eileiter kurz trompetenförmig.

Fundort: England (Forbes & Hanley).

Nordwest-Frankreich, Roscoff (Lacaze-Duthiers & Delage).

Ich habe diese Art nicht untersucht; dagegen hat HARTMEYER die

innere Organisation derselben aus eigener Anschauung kennen gelernt.

Nacli brieflicher Mitteilung Hartmeyers kann hier die bedeutungsvolle

Tatsache festgestellt werden, daß auch S. socialis wie die übrigen Polyzoinen

einen Blindsack am Magen besitzt. Derselbe ist allerdings sehr klein,,

anscheinend rudimentär, und ganz in der Magenwandung verborgen.

Beim Auseinanderfalten der aufgeschnittenen Magenwand erkennt man ihn

als tiefere Einsenkung am Pylorus-Ende der Nahtfuiche. Lacaze-

Duthiers & Delage erwähnen diesen Blindsack in ihrer ausführlichen

Beschreibung nicht ; auch an ihren Abbildungen ist keine Spur desselben

zu erkennen.

Geil. Metaudrocarpa iiov.

1897 Goodsiria (part.), RITTER, Budd. Comp. Asc, p. 1.50.

1900 Allococarpa (part.), MICHAELSEX, Holos. Asc. magalh.-südgeorg. Geb., p. 26.

Diagnose: Kolonie krustenfürmig bis massig. Kiemen sack ohne Falten,

mit einer geringen Zahl rippenförmiger Längsgefäße (bei der einzigen Art : 5 jederseits).

Geschlechtsorgane in eingeschlechtlichen Polycarpen jederseits ventral neben der

Medianlinie, in der vorderen Partie weibliche, in der hinteren Partie männliche.

Typus: M. dura (Ritter).
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Ich stelle diese Gattung für die aus dem östlichen Pacilischen Ozean

(Kalifornien) stammende Goodsiria dura RITTER auf, die ich früher mit

gewissen Formen des Atlantischen Ozeans zur Gattung ÄUoeocarpa ver-

einte. Sie unterscheidet sich von den letzteren hauptsächlich dadurch,

daß die weiblichen und männlichen Polycarpe nicht durch die ventrale

Medianlinie voneinander gesondert sind, sondern daß sich beiderlei Polycarpe

jederseits finden, und zwar die weibliciien vorn, die männlichen hinten.

Metandrocarpa dura (Ritter).

(Taf. I, Fig. 8.)

1S97 Goodsiria dura, RITTER, Bnild. Comp. Asc, p. 150, Taf. XII, Fiy. 1—4.

1000 ÄUoeocarpa dura, MlGHAELSEN, Hulos. Asc. raagalh.-südgeurg. Geb. p. 26.

Diagnose: Kolonie im allgemeiiieu krustenfönuig, mir stellenweise zu dickeren

Massen ausgewachsen, stets mit einfacher Schicht vollständig eingesenkter Personen.

Personen feldchen flach oder nur schwach erhaben.

Ausgewachsene Personen ca. 5 mm lang und 3 mm breit.

Mundtentakel ca. 3ß, nicht ganz regelmärsig alternierend verschieden laug.

Kiemensack jederseits mit 5 rippenförmigeu Längsgefäfsen ; die beiden der

Dorsalfalte zunächst liegenden einander deutlich genähert. Sekundäre Quergefäfse

vorhanden.

Magen mit ca. 13 Falten, die sich annähernd gleichmäßig über den ganzen

Umfang verteilen, sowie mit einem hakenförmigen Bliudsack. Afterrand zurückge-

schlagen, glatt.

Polycarp-Reihen mit ca. 4— G $ und 3— 5 ^ Polycarpen. ^ Polycarpe bestehend

aus einer einzigen, einfach ellipsoidischen, etwas in den Celhüosemantel eingesenkten

Hodenblase, die dicht o1)erhalb des lateral hingewendeten Pols in einen kurz fadenförmigen

Samenleiter übergeht.

Fimdiiotiz : Kalifornien, Santa Barbara (Ritter).

Ich verdanke dem liebenswürdigen Entgegenkommen des Autors

dieser Art zwei typische Stücke (Kolonien) dieser Art. Ich muß die

Beschreibung nach meiner Untersuchung als durchaus korrekt bezeichnen

;

doch möchte ich einige Punkte etwas näher erörtei-n.

Als Zahl der Mundtentakel fand ich in zwei Fällen 36, in einem

Fall 35. Diese Zahlen stimmen recht gut mit der Angabe RiTTERs

(„usually 20 long and strong ones, and about the same number of

smaller ones, alternating mü\ them."). Die Variabilität in der Zahl

dieser Tentakel scheint hiernach nur gering zu sein.

Was die Zahl der rippenförmigeu Längsgefäße anbetrifft, so

glaubte ich die Angabe „5 jederseits" mit der Einschränkung „konstant?"

versehen zu müssen (1. c. p. 2(1), und zwar aus folgendem Grunde: Die

Distanz zwischen den Längsgefäßen I und II, den beiden jederseits der

Dorsalfalte benachbarten, ist viel geringer als die übrigen Distanzen

zwischen den Längsgefäßen, und die Längsgefäße 11 laufen nicht ganz

bis an den Yorderrand des Kiemensackes nach vorn. Dieselben machen
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(lemiiach den Eindruck, als seien sie eingeschoben, wie man bei der ver-

wandten Gattung Alloeocarpa (vergl. die Erörterung über A. incnistans

[Herdm.]) häufig eingeschobene, kürzere Längsgefäße jüngerer Bildung

findet, die in ihrem Auftreten nicht konstant sind. Es mögen allerdings

auch bei Metandrocarpa dura die Längsgefäße II jüngere Bildungen

repräsentieren; die Untersuchung einer Anzahl von Personen ergab jedoch

in jedem Falle den gleichen Befund, der genau der Angabe Ritters
entspricht. Ich habe demnach keine Veranlassung, den früher ausge-

sprochenen Zweifel an der Konstanz dieser Bildung aufrecht zu erhalten.

Der Magen zeigt nach Ritter „about 8 deep folds extending

lengthwise of the organ, parallel with anothei-, not converging toward

the point of entrance of the Oesophagus". Ich kann diese Angabe weder

mit der von Ritter selbst gegebenen Abbildung (1. c. Taf. XII Fig. 4) noch

mit meinem Befunde gut vereinen. Ich fand 13 Falten, von denen einige

verkürzt sind und nicht am Vorderrande des Magens, sondern an der

Längsnaht entspringen. An der RiTTERschen Abbildung sieht man, ent-

sprechend meinem Befund, an der Nahtseite des Magens allein schon

9 Falten, von denen 7 verkürzt sind. Falls die RiTTERsche Angabe
nicht auf einem Druckfehler beruht, läßt sie sich nur so erklären, daß

nur die Falten einer Magen-Hälfte gezählt wurden.

Die Geschlechtsorgane scheinen bei den von RiTTER unter-

suchten Stücken noch nicht deutlich erkennbar ausgebildet gewesen zu

sein. Wahrscheinlich hat Ritter nur Kolonien untersucht, die noch im

Stadium üppiger Sprossung begriifen waren. Ich fand an einer Kolonie,

die anscheinend nicht mehr in diesem Stadium war, folgende Bildung der

Geschlechtsorgane (Taf.I, Fig. 8): Jedei'seits neben dem Endostyl (Fig. 8 65^)

steht eine Reihe von eingeschlechtlichen Polycarpen. Die rechtsseitige

Reihe bleibt in ganzer Ausdehnung dicht neben dem Endostyl, dessen

sanfte Biegung sie mitmacht. Die linksseitige Reihe hält sich nur im

vorderen Teil dicht am Endostyl, um in der Mitte scharf dorsalwärts vom
Endostyl abzubiegen und damit dem vom Darm eingenommenen Platz

auszuweichen. Der vordere Teil jeder Reihe besteht aus kleinen weib-

lichen Polycarpen (Fig. 8 ov), die bei dem untersuchten Material an-

scheinend noch in einem sehr jungen Stadium waren. Sie erschienen als

kleine rundliche Gruppen von verschieden großen Eizellen, deren größte

noch sehr klein waren. Bei einer genauer untersuchten Person fanden

sich rechts 6, links 4 weibliche Polycarpe. Der hintere Teil der beiden

Reihen besteht aus männlichen Polycarpen (Fig. 8 hd), und zwar

fand ich rechts 5, links nur 3. Dieselben sind in dem untersuchten

Stadium viel größer als die weiblichen Polycarpe. Sie bestehen aus

je einer einzigen, einfachen Hodenblase von regelmäßig ovaler Gestalt;

sie ragen schwach polsterförmig in den Peribranchialraum hinein und sind
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andererseits in ungefähr ebenso starke Ausbeulungen des Cellulosemantels

eingesenkt. Hebt man mit dem Innenkörper diese Polycarpe vom Celhüose-

mantel ab, so erkennt man an dessen Innenfläche diese Ausbeulungen,

gleichsam Abdrücke der männlichen Polycarp-Reihen. Dicht über dem

vom Endostyl abgewendeten Pol jeder Hodenblase entspringt je ein

winziger, fadenförmiger, frei in den Peribranchialraum hineinragender

Samenleiter.

Gen. Alloeoearpa Michlsii.

' 1774 Distonms (part.), Gaertner, in Pallas, Spicil. zool., fase. 10, p. 40.

1774 Alcyoninm (part.), PALLAS, Spicil. zool., fasc. 10, p. 40.

1816 Distoma (part), Savigny, Rech. Ascidies, p. 178.

1828 Folyzona, FLEMING, Brit. An., p. 469.

< 1828 Botryllus (part.), DELLE Chiaje, Memorie, Vol. III, p. 94.

1842 Distomum (part), TrOSCHEL; in Arch. Naturg., 8. Jahrg., II. Bd., p. 406.

1857 Diastoma, NORMAN, Zoolog., Vol. XV, p. 5707.

1863 Thylacium, x\LDER, Obs. British. Tunic, p. 168.

i. 1874 Synstyela, GlARD, Embryog. Ascid., p. 5.

??1874 Polystyela, GlARD, Struct. appeud. caud. larves Asc, p. 1860.

1877 Polycarpa part.), HELLER, Tunic. Adriat Mittelni. III (I), p. 263.

1886 Synstyela (part.), Herdman, Tunic. Challenger II, p. 342.

1889 Goodsiria (part), PFEFFER, Fauna Süd-Georg., p. 4.

1891 Polycarpa (part) + Synstyela (part.), Herdman, Rev. Class. Tunic, p. 583, 637.

1899 Synstyela (part), HERDMAN, Tunic. Austral. Mus., p. 94.

1900 Alloeocarjja (j)&Yt.\ MICHAELSEN, Holos. Asc. magalh.-südgeorg. Geb., p.25,32.

Diagnose: Kolonie krustenförniig oder aus frei aufragenden, durch kriechende

Stolonen oder eine Basalmembran verbundenen Personen bestehend. Kiemen sack mit

oder ohne Falten, mit 5 oder mehr, häufig zahlreichen rippenförmigen Längsgefäßen.

Geschlechtsorgane aus eingeschlechtlichen Polycarpen bestehend; männliche Poly-

carpe, deren Zahl selten (individuell) auf 1 reduziert ist, an der linken Körperseite,

weibliche Polycarpe an der rechten Körperseite.

Typus: A. incnistans (HERDMAN).

Ich fasse die Gattung ÄUoeocarpa jetzt etwas enger als früher,

insofern ich die kalifornische Art Goodsiria dura ElTTER, von mir der

Gattung ÄUoeocarpa zugeordnet {A. dura: Holos. Asc. magalh.-südgeorg.

Geb., p. 26), von dieser Gattung absondere und zum Typus einer besonderen

Gattung Metandrocarpa (siehe oben!) mache.

Die „provisorische" (1. c. p. 23) Bezeichnung ÄUoeocarpa für diese

Gattung kann auch jetzt noch nicht durch eine ältere ersetzt werden;

doch sind wir jetzt wenigstens in der Lage, eine gegründete Mutmaßung
über die Identität einer jener älteren Gattungen mit ÄUoeocarpa zu hegen.

Mutmaßlich wird der Name ÄUoeocarpa demnächst dem GAERTNERschen

Namen Distomus weichen müssen. Es bedarf hierfür nur noch des Nach-

weises, daß die unten als ÄUoeocarpa apolis beschriebene Art ohne Fundorts-

angabe, aber mutmaßlich von Nordwest-Europa, tatsächlich mit der nordwest-
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eui'opäischen Distomus-Art (Distomiis variolosus Gaeetner = Alcyoniiim

ascidioides Pall. = Th/jlacmm variegahim Alder = Synstyela GlARD =
S. variegatimi HerDj\IAN) identisch ist. Ich verweise an dieser Stelle nur

auf diese Mutmaßung, die unter AUoeocarpa apolis eingehender erörtert

werden soll.

Bestimmungstabelle der Arten:

Personen fast in ganzer Länge frei aufragend, nur durch dünne Stolonen oder

eine dünne Basalmembran miteinander verbunden; frei aufragender Teil länger

als dick, basal meist deutlich enger 2.

Personen ganz in den dickeren gemeinsamen Cellulosemantel eingebettet oder

höchstens ])(ilsterförmige bis halbkugelige Hervorwölbungen verursachend; freie

Hervorwölbung der Personen basal am bi-eitesten 3.

Kiemensack mit mehr als 1 Falte jederseits und mit etwa 25—28 rippenförmigen

Längsgefäßen jederseits 1. A. fusca (D. Ch.)

Kiemensack mit nur 1 Falte jederseits und mit ca. 12 rippenförmigen Längsgefäfaen

jederseits 2. A. Hupferi n. sp.

[ cf und $ Polycarpe zerstreut, nicht in deutlichen Reihen angeordnet 4.

3. ( $ Polycarpe in einer deutlichen, ^ Polycarpe in einer undeutlicheren Reihe

I
parallel dem Endostyl ?>. A. apolis n. sp.

. ( Hodenblasen einfach 5.

l Hodenblasen eingekerbt oder verästelt 6.

( Eileiter kurz, breiter als lang; 16— ITrippenförmige Längsgefäße jederseits am
r ) Kiemensack

"

4. A. Zscliaui MiCHLSN.

j
Eileiter schlank, deutlich länger als breit; 12— 14 rippenförmige Längsgefäße jeder-

^ seits am Kiemensack b. A. incrustans (Herdman).

P ]
Hodenblasen nur einfach eingekerbt 6. .4. intermedia MiCHLSN.

I Hodenblasen mehrfach verästelt 7. J.. Briägesi MiCHLSN.

1. AUoeocarpa fusca (D. Gh.).

(Tafel II Fig. 17—19).

1828 „Distomo vaiukiso", Botryllus variolosus (err., non Gaertner), Delle C'HIAJE,

Memorie, Vol. III, p. 86, 94.

1841 Distoma fuscum, D. variolosum, Delle CmAJE, Descrizione e Notoniie, Vol. III,

Tab. 69 Fig. 2, 3; Tab. 80 Fig. 12.

1877 Polycarpa glomerafa (err., non Alder), HELLER, Tunic. Adriat. Mittelm. III (I),

p. 263, Taf. V Fig. 9—15.

1883 Polycarpa glomerata (err., non Alder), Traustedt, Asc. Golf. Neapel, p. 481,

Taf. 36 Fig. 20, Taf. 37 Fig. 14.

non Distoma fmcnm, Milne-Edwards, in CUVIER '? 1842, nee Cynthia glomerata,

Alder 1863, nee Styela glomerata, L. ROULE 1885, nee Hetcrocarpa glomerata,

Lacaze-Duthiers & Delage 1892.

Diagnose: Kolonie bestehend aus fast vollständig gesonderten aber ziemlich

dicht gedrängt stehenden Personen, die durch eine gemeinsame dünne Basalmembran

bezw. an den Randpartien durch kurze, bandförmige Stolonen miteinander verbunden sind.

Personen zylindrisch bis eiförmig, ca. 7 mm hoch, 4— 5 mm lang. Oberfläche nackt,

eben oder schwach runzelig.

Körper Öffnungen einander ziemlich nahe stehend, auf nicht oder sehr schwach

erhabenem Grunde, 4-lappig.
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Jluiult en takel ca. 25, von verscbiedener (irüfje, nach Schema 1, 3, 2, o, l

oder stellenweise 1, 2, 1, 2, 1 geordnet.

Kiemensack rechts mit 2 oder 3, links mit 2 mäßig schwach eihabenen Falten

und ca. 25—28 rippenfüiniigen Längsgefäfaen jederseits. Hauptquergefäfae annähernd

gleich stark, regelmäßig mit sekundären Quergefäßen alternierend.

Magen mit ca. 18 auch äußerlich scharf ausgeprägten Längsfalten und einem

kurz- und dick-schlauchförmigen, hakenförmig gebogenen Blindsack. Afterrand zurück-

geschlagen, glatt.

Polycarpe jederj^eits neben dem Endostyl in einer geraden Eeihe. Hoden

-

blasen gerade gestreckt, wurstfürmig, etwa 3—4 mal so lang wie dick, am frei in den

Peribranchialraum hineinragenden distalen Ende in einen schlanken Samenleiter aus-

laufend, der etwa halb so lang wie die Hodenblase ist. Eileiter schlank trompetenförmig.

Fundorte: Adriatisches Meer (Heller).

Mittelmeer, Neapel (Delle Chiaje, Traustedt).

Im Jahre 1828 beschrieb Delle Chiaje eine zusammengesetzte Ascidie

aus dem Golf von Neapel, unter dem Namen „Distomo vainloso", bezw.

Botryllus variolosus. In dem späteren, 1841 veröffentlichten Werk DELLE
Chiajes findet sich andererseits der Name Distoma Jusmm als Bezeichnung"

zweier Abbildungen ohne Beschreibung. Ich glaube nicht fehlzugehen in der

Annahme, daß diese beiden verschiedenen Namen sich auf ein und dasselbe

Objekt beziehen, daß DELLE Chia.JE dieses Objekt zunächst mit Distomus

variolosus Gaertner identifizierte, später aber, seinen Irrtum erkennend, bei

Gelegenheit der Publikation der Abbildungen demselben den neuen Namen
beilegte. Diese Auffassung teilt auch DellaA^ALLE (Asc. comp. Napoli, p. 40),

wenn ich den betreffenden, mir nicht ganz klar gewordenen Satz richtig

auffasse. Daß in demselben Werk an anderer Stelle, und zwar in Ver-

bindung mit der Abbildung einer Larve (Tab. 80 Fig. 12), der alte Name
Distoma variolosiim angeführt ist, spricht nicht dagegen. Inkorrektheiten

kommen in Delle Chiajes Werk mehrfach vor.

Aus der Beschreibung Delle Chl-'l.jes (1. c. 1828 p. 8G), ebenso wie aus

der späteren Abbildung (1. c. 1841 Tab. 69 Fig. 2, 3), geht deutlich hervor,

daß jenes Objekt nicht mit Distomus variolosus GAERTNER identifiziert

werden kann. Die einzelnen Personen bilden kleine elliptische Schläuche.

Die Abbildung der ganzen Kolonie von Distoma fuscum (1. c. 1841

Vol. III PI. 69 Fig. 2) entspricht insofern nicht der älteren Beschreibung

von „Distomo vaiuloso", als jede Person nur eine einzige Kürperöffnung

aufweist. Das darf wohl als Ungenauigkeit in der Abbiklung angesehen

werden; man müßte denn schon annehmen, daß die zweiten Körper-

öffnungen in der Abbildung nur deshalb nicht zur Anschauung gelangten,

weil sie am Rande oder an der nicht sichtbaren Rückseite der einzelnen

Personen liegend gedacht werden sollten. Der Umstand, daß DELLE
Chiaje diese Ascidie der GAERTNERschen Gattung Distomus zuordnete,

erlaubt jedenfalls keine andere Deutung, als daß jede Person tatsächlich

zwei Körperöffnungen habe.
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Bei einer Prüfung der eingehend durchforschten Ascidienfauna des

Golfes von Neapel ergibt sich nur eine Art, die mit dieser DELLE
CHlAJEschen Art identifiziert werden könnte. Das ist die von Heller
und Traustedt als Cynthia glomerata ALDER bestimmte Art.

Mir liegt eine von der Zoologischen Station zu Neapel gesammelte

und als Polycar]}a glomerata bezeichnete Kolonie vor, die zweifellos der

HELLERschen und TRAUSTEDTschen Art dieses Namens angehört, und die

demnach auch mit der Delle CHlAJEschen Art identifiziert werden muß.

Fraglich aber ist, ob auch die ursprüngliche x\LDERsche Bezeichnung

„Cynthia glomerata" (Obs. British Tunic, p. 160) auf die gleiche Art

bezogen werden darf. Lacaze-Duthiers & IVES DELAC4E (Cynthiad.

Roscoif, p. 203) identifizieren die ALDERsche Form mit einer bei Eoscoff

gefundenen Ascidie, die sie zum Typus ihrer Gattung Heterocariia machen,

und die mit der voiliegenden Mittelmeer-Form nicht übereinstimmt. Sie

weicht von der letzteren in der Gestalt und vielleicht auch in der Anordnung

der Hodenblasen (eiförmig, nicht länglich, nicht (?) in einer Reihe stehend)

und in der Gestaltung des Kiemensackes und Darmes ab. Auch ist sie

allem Anscheine nach keine sich durch Knospung vermehrende Art. Auch

die ALDERsche Form ist nur aggregiert, nicht durch einen gemeinsamen

Cellulosemantel als composite Ascidie gekennzeichnet, wie aus der Schilderung

Alders deutlich hervorgeht (1. c. p. 167: „the line of junction between

each can generally be detected, and, with a little care, an individual

raay be detached entire, showing no point of organic junction with the

rest."), stimmt also in dieser Hinsicht mit dem Typus von Hetei'ocarpa,

nicht mit der HELLERschen Polycarpa, überein. Die ALDERsche Art-

bezeichnung darf demnach nicht auf diese HELLERsche Form angewandt

werden. Ihr gebührt die Bezeichnung Älloeocarpa fusca (D. Gh.).

Die Kombination der HELLERschen und der TRAUSTEDTschen

Beschreibungen ergibt ein ziemlich vollständiges Bild von dieser Art,

dem ich nur noch einige speziellere Züge anzufügen habe.

Die Sprossung der Tochter -Personen gleicht bei dieser Ai't

anscheinend genau der bei der nahe verwandten, unten beschriebenen

Ä. Hupferi, doch ist der Zusammenhang der Tochter-Personen mit ihrer

Mutter-Person, vermittelt durch schmal-bandförmige Stolonen, bei der vor-

liegenden Kolonie nur an wenigen Stellen erkennbar, da die dünnen

Stolonen meist zwischen den Unebenheiten des Untergrundes verborgen

bleiben. Hierauf beruht es auch wohl, daß dieser Zusammenhang zwischen

den Personen einer Kolonie weder von HELLER noch von TRAUSTEDT

erkannt worden ist.

Die Dimensionen der Personen entsprechen bei der mir vor-

liegenden Kolonie der Abbildung Hellers (1. c. Taf. V Fig. !)). Die

größten Personen sind ungefähr 7 mm lang und 5 mm breit und hoch. Die
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TRAUSTEDTsclie Angabe (Höhe [= Länge nach der von mir angenommenen
Orientierung] 10 mm, Länge [Höhe] 4— 5 mm) bezieht sich wohl auf die

lebenden Tiere.

Die Zahl der Mundtentakel schwankt etwas. Ich fand im

Maximum 28, die ziemlich regelmäßig nach dem Schema 1, S, 2, 3, 1

geordnet waren. In kleineren Strecken ging jedoch dieses Schema durch

Ausgleich des Größenunterschiedes zwischen Ordn. 1 und 2 oder durch

Ausfall der Tentakel 3. Ordn. in das Schema 1, 2, 1, 2, 1 über.

Der Kiemensack entspricht genau den Angaben Hellers und

TraustedTs. Erwähnen will ich nur, daß die Zahl der rippenförmigen

Längsgefäße jederseits 25 bis 28 beträgt, also mehr als doppelt so groß

ist wie bei der nahe verwandten Ä. Hupferi MiCHLSN. Dieser Befund

entspricht genau genug den Abbildungen Hellers (eine wörtliche Angabe
fehlt), an denen ich ca. 24 und 27 (1. c. Taf. V Fig. 11), bezw. 27 und 30

(1. c. Taf. V Fig. 12) erkenne.

Der Darm ähnelt dem von A. Hu]}feri,.gi\)t jedoch zugleich einen

der Hauptunterschiede zwischen diesen beiden Arten, neben dem
Unterschiede in der Zahl der Kiemensack-Falten und -Längsgefäße wohl

den bedeutsamsten. Der Darm ist plump und bildet eine eng geschlossene

Schleife; der Mitteldarm legt sich fest an den Magen an, so daß keine

Schleifenlücke bleibt. In dieser Hinsicht entspricht die HELLERsche

Abbildung (1. c. Taf. V Fig. 14) nicht genau meinem Befunde, wenigstens

nicht, falls diese Abbildung den Darm in situ darstellen soll. Sie ist

wohl so zu erklären, daß der Mitteldarm bei der Präparation vom Magen,

mit dem er durch die Pylorusdrüsen-Stränge fest verbunden war, losgerissen

und etwas abgebogen wurde. Die TRAUSTEDTsche Abbildung (1. c. Taf. 36

Fig. 20) zeigt den Mitteldarm in richtiger Lage; doch kommt mir hier

der Enddarm etwas schlanker und länger vor, als ich ihn fand. Vielleicht

beruht das lediglich auf verschiedener Streckung bei der Konservierung.

Weder Heller noch Traustedt gibt eine genaue Schilderung des

Magens. Ich fand am Magen 18 Längsfalten, also die Hälfte mehr als bei

A. Hupferi. Die der Längsnaht benachbarten Falten, jederseits 2 oder 3,

sind verkürzt und erreichen nicht das Oesophagus-Ende des Magens. Am
Ende der Längsnaht entspringt ein kurz- und dick-schlauchförmiger,

hakenförmig gebogener Blindsack, der wie bei ^4. Hupferi fest an das

Pylorus-Ende des Magens angelegt ist. Wie bei A. Hiqferi zwängt sich

ein dickes Blutgefäß durch die Magenschleife hindurch, um nach dem

Kiemensack hinzugehen.

Die Geschlechtsorgane gleichen fast vollkommen denen der

A. Hupferi. Die in der linksseitigen Körperhälfte in einer Reihe dicht neben

der ventralen Medianlinie sitzenden Hodenblasen (Taf. TI Fig. 18, 19, lid)

sind gerade gestreckt wurstförmig; ihre frei in den Peribranchialraum
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liineinrag-enden distalen Enden laufen in einen schlanken Samenleiter

(Fig. 18, li) sl) aus, der in seinen Dimensionen etwas schwankt, aber

im allgemeinen etwas länger zu sein scheint als bei A. Hupferi. Die

weiblichen Geschlechtsorgane (Taf. II Fig. 19) bilden eine Parallel-

reihe an der rechten Seite dicht neben der ventralen Medianlinie, Jedes

derselben besteht aus einem rundlichen Ovarium (Fig. 19 ov), welches

Eizellen in den verschiedensten Entwicklungsstadien enthält, und einem

schlanken, trompetenförmigen Eileiter (Fig. 19 e?), der etwas mehr als

doppelt so lang wie das Ovarium dick ist.

2. AUoeocarpa Hupferi n. sp.

(Taf. II Fig. U— IG).

Diagnose: Kolonie bestehend aus vollständig voneinander gesonderten, in

ganzer Länge frei anfragenden, eiförmigen bis kugeligen, im Maximum S'/o mm langen

und 2V2 mm dicken Personen, die durch dünne, plattenfürmige oder schmälere band-

förmige, dem Untergrunde mit der Unterseite fest anhaftende Stolonen verbunden sind.

Oberfläche meist eben, höchstens schwach runzelig, nicht glatt, sondern duif,

fast nackt, nur leicht korrodiert und stellenweise mit spärlichem Schlammbesatz.

Äußere Sip honen flach polsterförmig, am Vordereude, ziemlich dicht bei-

einander; Zwischenraum zwischen ihnen ungefähr so groß wie ihr Durchmesser.

Körperöffnungen ungelappt, querschlitzförmig bis lochformig.

Cellul s em antel knorpelig, biegsam. -

Mundtentakelkranz mit ca. 32 einfachen Tentakeln, die meist nach dem

Schema 1, 3, 2, 3, 1, stellenweise nach dem Schema 1, 2, 1, 2, 1 geordnet sind.

Dorsaltuberkel mit einfach bogenförmiger Spaltöffnung der Flimmergrube.

Kiemensack jederseits mit einer breiten, schwach vorgewölbten, nicht über-

hängenden Falte. .Jederseits ca. 12 Längsgefäße, dorsal enger gestellt als ventral.

Hauptquergefäße annähernd gleich breit, regelmäßig mit sekundären alternierend.

Kiemenspalten bis zu 4 in einer Masche, lang gestreckt.

Dorsalfalte ein glatter, giattrandiger Saum.

Darm links neben der hinteren Partie des Kiemensackes, eine plumpe, enge

Schleife bildend. Magen mit 12 Falten und einem kurz- imd dick-schlauchförmigen, stark

gebogenen Blin.dsack am Pylorus-Ende der Längsnaht. Mitteldarm dick, fest an den

Magen angelegt. Afterrand in zwei breit-saumförmige, zurückgeschlagene, glattrandige

Lippen geteilt.

Geschlechtsapp ar at aus eingeschlechtlichen Polycarpen bestehend, die in

Reihen von 5 bis 7 jederseits in der hinteren Körperpartie dicht neben der ventralen

Medianlinie stehen, die ^ an der linken, die $ au der rechten Körperseite. ^ Poly-

carpe: je eine einzige, gerade gestreckt-wurstförmige, proximal am Innenkörper haftende,

distal in den Peribranchialraum hineinragende Hodenblase, die distal durch einen mäßig-

langen, schlanken Samenleiter ausmündet. $ Polycarpe nur in jüngeren Stadien mit

je einem Eileiter versehen. Eizellen bezw. Embryonen bis zur Ausbildung der geschwänzten

Larve im Zusammenhang mit dem Ovarium bleibend.

Fimdiiotiz : West-Afrika, Goree bei Cap Verde, an anderen

Ascidien, Sand- und Steingrund, 20 und 23 m tief; Kapt. HuPFER [f] leg.

(Mus. Hamburg).

Vorliegend mehrere verschieden große Kolonien.



78 W. Michaelsen.

Äußeres: Die Kolonie (Taf. II Fig. IG: jung-e Kolonie) besteht

aus vollständig voneinander gesonderten, in ganzer Länge frei aufragenden,

mit einem ziemlich kleinen Teil der Hinterseite festsitzenden Personen,

die durch dünne, plattenförmige oder schmälere, bandförmige, mit der

ganzen Unterfläche am Untergrunde haftende Stolonen verbunden sind.

Das Wachstum der Kolonie ließ sich an den verschieden alten Kolonien

erkennen. Einzelne Kolonien bestanden lediglich aus einer einzigen aus-

gewachsenen Person, deren Anwachsfläche etwas unregelmäßig saumförmig

verbreitert war. Das nächste Stadium repräsentieren Kolonien, bei denen

jener Basalsaum der einzigen ausgewachsenen Person einige wenige

schmal bandförmige Ausläufer vorgetrieben hatte, auf denen sich meist

in geringer Entfernung von der Mutterperson, seltener dicht neben derselben,

eine oder einige wenige kleine Tochterpersonen von kreisrund polster-

förmiger oder mehr oder weniger hoch kuppel- bis eiförmiger Gestalt

entwickelt hatten. Eine andere Kolonie zeigt zwei ausgewachsene

Personen, die durch einen kurzen, breit plattenförmigen, aber in der

Mitte durchlöcherter Stolo, bezw. durch zwei zur Anastomose gelangte

Stolonen verbunden waren und außerdem einige schmale Ausläufer mit

jungen Tochterpersonen aufweisen (Taf. II Fig. 1 6). Die größeren Kolonien

bestehen aus zahlreichen ausgewachsenen Personen, die meist so dicht

stehen, daß die Art ihrer Verbindung nicht ohne weiteres erkennbar ist.

Manchmal erkennt man aber an weniger dicht besetzten Stellen, zumal

an einzelnen Eandpartien, daß sie in der Art der Kolonie-Bildung, in der

Sprossung von Tochterpersonen, dem eben Geschilderten entsprechen.

Die Oberfläche der Stolonen wie der Personen ist meist eben,

höchstens schwach runzelig; sie ist nicht glatt sondern duff, leicht korro-

diert, dabei fast nackt, nur stellenweise mit spärlichem, bei mikroskopischer

Untersuchung erkennbaren Schlamm-Besatz. Mit unbewaffnetem Auge

erscheint die Oberfläche rein. Die Färbung ist an den dünneren Partien

der Stolonen w^eiß mit schwach bläulichem Ton, an den dickeren Partien

derselben sowie an den Personen-Oberflächen gelblich weiß bis bräunlich grau.

Die ausgewachsenen Personen sind kugelig bis eiförmige im

Maximum SVa mm lang und 2V2 mm breit und hoch. Die kleinsten Tochter-

personen sind kaum erhaben, fast flach, kreisrund. Die größeren sind

polsterförmig oder kuppeiförmig bis eiförmig.

Die Körperöffnungen liegen am Vorderende der Personen, nicht sehr

weit, im Maximum etwa 0,9 mm, voneinander entfernt. Sie sind ungelappt,

querschlitzförmig bis lochförmig. Sie liegen meist auf winzigen, flach polster-

förmigen, durch hellere Färbung ausgezeichneten äußeren Siphonen, deren

Durchmesser ungefähr so groß ist wie die Entfernung zwischen Egestions- und

Ingestionssipho. Die ganzeVorderseite derPerson mit den äußeren Siphonen ist

häufig etwas eingesenkt, wohl infolge der Kontraktion bei der Konservierung.
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Innere Organisation: Der Cellulosemantel ist knorpelig-, bieg-

sam, im Schnitt nnd an dei' Innenfläche hellgrau, in der inneren Partie

grobfaserig. Er enthält in den Stolonen spärliche, locker verästelte,

dünne Blutgefäße mit ziemlich spärlichen, birnförmig angeschwollenen,

ungestielten oder sehr kurz gestielten Ampullen. Im Cellulosemantel

der Personen sind keine Blutgefäße vorhanden.

Der Innenkörper besitzt eine zarte, weitläufige Muskulatur.

Der Mundtentakelkranz besteht aus ca. 32 einfachen Tentakeln

von ziemlich deutlich dreifachen Längen, die meist regelmäßig nach dem

Schema 1, 3, 2, 3, 1 angeordnet sind. Stellenweise geht dieses Schema durch

Ausgleich gewisser Längen-Unterschiede in das Schema 1, 2, 1, 2, 1 über.

Der Dorsaltuberkel hat die Gestalt einer dicken, schräggestellten

Bohne, auf deren einer Flachseite die Öffnung der Flimmergrube als einfach

bogenförmiger Schlitz verläuft. Die Konvexität des Bogens ist nach

vorn-links gerichtet.

Der Kiemensack zeigt jederseits in der oberen Partie eine breite,

schwach aber deutlich vorgewölbte, nicht überhängende Falte, auf der

die Längsgefäße etwas enger aneinander gerückt sind. Die Zahl der

rippenförmigen Längsgefäße beträgt jederseits ungefähr 12. Nicht alle

Längsgefäße verlaufen über die ganze Länge des Kiemensackes. Ventral

stehen die Längsgefäße ziemlich weitläufig; hier finden sich bis 4 Kiemen-

spalten in einer Maschenbreite. Dorsal, besonders auf der Höhe der Falte,

stehen die Längsgefäße dichter nebeneinander. Die Hauptquergefäße
sind annähernd gleich stark. Sie alternieren regelmäßig mit sekundären
Quergefäßen, welche die Kiemenspalten überbrücken ohne sie zu

durchschneiden. Die Kiemenspalten sind parallel den Längsgefäßen

sehr lang gestreckt, schmal, meist parallelrandig. Der Endostyl ist stark

geschlängelt.

Die Dorsal falte ist ein ziemlich breiter, glatter, glattrandiger Saum.

Der Darm (Taf. II Fig. 14) liegt linksseitig neben der hinteren

Partie des Kiemensackes. Er ist plump und bildet eine einfache Falte

mit fest gegeneinander gelegten Ästen ; der Enddarm-Ast ist etwas länger

als der Oesophagus-Ast. Der Oesophagus (Fig. 14 os) ist kurz und

ziemlich dick, stark gebogen. Der Magen (Fig. 14 mg) ist dick tonnen-

förmig. Er läßt außer einer Längsnaht 12 auch äußerlich scharf aus-

geprägte, etwas gebogene Längsfalten erkennen. Die der Längsnaht

zunächst liegenden Falten, zwei jederseits von der Längsnaht, sind stark

verkürzt; sie erreichen nicht das Oesophagealende des Magens. Am
Pylorus-Ende der Längsnaht entspringt ein kurz- und dick-schlauchförmiger,

stark gebogener Blindsack (Fig. 14 hs), dessen blindes Ende fest an das

Pylorus-Ende des Magens angelegt ist und die Enden der zunächst liegenden

Längsfalten desselben überdeckt. Von der Basis des Blindsackes gehen
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Pylorusdrüsen-Stränge zum Mitteldarm hinüber. Neben dem Blinddarm

zwängt sich ein vom Kiemensack herkommendes und zum Innenkörper

hingehendes Blutgefäß (Fig. 14 hg) durch die enge Darmschleife hindurch.

Der Mitteldarm (Fig. 14: mcl) ist ungemein plump, fast so dick wie der

Magen. Er biegt sich sofort nach seinem Ursprung aus dem Magen um
und verläuft, fest an den Magen angelegt, nach oben. Der Enddarm
(Fig. 14 ed) ist wenig dünner als der Mitteldarm, nicht scharf von

demselben abgesetzt, etwas aus dessen letzter Richtung herausgebogen,

distal etwas abgeplattet. Der After ist ein ovaler Spalt, dessen

hellerer Rand in zwei glatte, breit zurückgeschlagene, glattrandige Lippen

geteilt ist.

Der Geschlechtsap parat besteht aus eingeschlechtlichen Poly-

carpen, die eine sehr charakteristische Anordnung zeigen. Die männlichen

Polycarpe stehen zu 5 bis 7 in einer Reihe linksseitig, im Bereich der

hinteren Körperpartie dicht neben dem Endostyl. Die weiblichen Polycarpe,

ebenfalls ca. 6 an Zahl, bilden eine Parallelreihe an der rechten Körper-

seite, ebenfalls dicht neben dem Endostyl. Die männlichen Poly-

carpe (Taf. II Fig. 15) bestehen aus je einer einzigen, wurstförmigen,

gerade gestreckten Hodenblase (Fig. 15 hd), deren abgerundetes

proximales Ende am Innenkörper (Fig. 15 ik) haftet, während das eben-

falls abgerundete, meist aber etwas dünnere distale Ende frei in den

Peribranchialraum hineinragt. Dieses distale Ende geht in einen dünnen,

schlanken Samenleiter (Fig. 15 sl) über, der meist nur wenig länger

ist als die Hodenblase im Maximum dick. Die weiblichen Polycarpe
werden von einem Ovarium gebildet, welches bei den untersuchten Personen

Eizellen in allen Entwicklungsstadien und bei weiterer Entwicklung

Embryonen in allen Stadien bis zui' fertigen geschwänzten Larve enthält.

Diese Embryonen bleiben bis zu diesem späten Stadium im Zusammenhang

mit dem Ovarium. In jüngeren Stadien besaßen die weiblichen Polycarpe

auch einen kurz- und breit-trompetenförmigen Eileiter, von dem im

späteren Stadium nichts mehr zu erkennen war. Da die Eizellen

ebensowenig wie die ausgebildeten Larven durch diesen Eileiter

ausgeführt werden, so kann derselbe die seiner Bezeichnung zu Grunde

liegende Funktion in diesem Falle nicht mehr besitzen. Mutmaßlich

dient er hier dazu, die Spermien den im Ovarium enthaltenen Eizellen

zuzuführen.

Erörterung: A. Hupferi steht der A. fusca (D. Ch.) nahe. Sie

unterscheidet sich von letzterer hauptsächlich durch die geringere Größe

der Personen, durch die einfachere Struktur des Kiemensackes, der bei

A. Hupferi weniger Falten und nur etwa halb so viel rippenförmige

Längsgefäße hat, wie bei A. fusca, sowie auch durch die geringere Zahl

der Magenfalten (12 bei A. Hupferi, ca. 18 bei A. fusca).
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3. Alloeocarpa apolis n. sp.

(Taf. I Fig. !)— 12.)

1774 Distomus varioloms, Gaertner, in PALLAS, Si)icil. zool., fasc. 10 p. 40 Tab. IV

Fig-. 7, 7 a.

1774 Alci/onium asc'ulioides, PALLAS, Spicil. zool., fasc. 10 p. 40.

1791 Alajonmm ascidioides, Gmelin, Syst. Nat, ed. i:' Tom. I Vol. (J p. 3S16.

1792 Alcyonium distomum, BrugUIERE, Enc. Metli., Vol. I p. 23,

1S16 Alcyonium distomum, LAMOUROUX, Polyp, cor. flex., p. 352.

1816 Distoma variolosum, Savigny, Rech. Aseidies, p. 17!S.

1S16 Didomus variolosufi, Lamarck, Hist. nat. An. s. Vert., Vol. ITI p. 101.

1817 Distomus variolosum, CUVIER, Regne animal, Vol. 2 p. 501.

1827 Distoma variolatus, Blainville, Man. Malacol., p. 585 PI. LXXII Fig. 4, 4 a.

1827 Alcyonium distomum, BOSC, Hist. nat. vers, ed. 2 Vol. III p. 159.

1828 Polyzona variolosa, FLEMING, Brit. An., p. 4fii).

1830 Distomus rariolosus, CuviER, Regne animal, n. ed., Vol. III p. KJ'.).

1840 Distomus variolosus, DUJARDIN, in LAMARCK, Hist. nat. An. s. Vert., ed. 2

Vol. III p. 498.

1840 Distoma variolosum, THOMPSON, Moll. Ireland, p. 95.

1842? Distomus variolosus, Deshayes, in CüVlER, Regne animal, ed. acc. pl.,

Mollusques, p. 245.

1848 Distoma variolosum, FORBES, in FORBES &HANLEY, Brit. Mollusca, Vol.Ip. 19.

1857 Diastoma variolosum, NORMAN,. in Zoolog., Vol. XV, p. 5707.

1868 Thylacium variegatum, ALDER, Obs. British Tnnic, p. 168.

1874 Synstyela, GlARD, Erabryog. Ascid., p. 5.

1891 Distoma variolosum -\- Synstyela variegata, Herdman, Rev. Class. Tunic.

p. G14, 637.

1899 Synstyela variegata, Herdman, Tnnic. Austral. Mus., p. 94.

non 1828 „Distomo vaiuloso", Botryllus variolosus, DELLE Ghiaje, Memorie, Vol. III,

p. 8G, 94, nee Distoma variolosum, DELLE Chiaje, Descrizione e Notomie,

Vol. III, Tab. 80 Fig. 12.

Diagnose: Kolonie Polster von ca. 4 mm Dicke bildend, mit einfacher Schicht

vollständig- eingesenkter Personen. Oljerfläche anscheinend nackt, dnff.

Personenf eidchen meist nur sehr schwach vorgewölbt, z. T. stärker erhaben.

Körperöffnungen flach, undeutlich quadratisch, ca. 1 mm voneinander entfernt.

C e 11 11 1 s e m a n t e 1 hart knoi-pelig.

Personen kugelig bis oval, ca. 2'/2 mm dick und bis 3''-2 mm lang, dicht gedrängt

innerhalb der Polster lagernd.

Mundtentakelkranz aus ca. 3G einfachen Tentakeln von verschiedener Länge

bestehend, die alternierend verschieden groß sind, stellenweise nach dem Schema 1, 2, 1, 2, 1,

stellenweise nach dem Schema 1, 3, 2, 3, 1 angeordnet.

Dorsaltuberkel von der Gestalt einer Litze, die zu einer an beiden Enden

geschlossenen, sehr schwach klaffenden und geknickten Schleife zusammengelegt ist.

Kiemensack jederseits mit 2 nicht ganz regelmäßigen, mehr oder Aveniger

umfangreichen, nicht überhängenden Längsfalten. Jeder.seits ca. 14 vollständige Längs-

gefäße und einige wenige unvollständige. Hauptquergefäße annähernd gleich stark,

meist mit zarten sekundären Quergefäßen alternierend. Kiemenspalten, bis 6 in den

breitesten Maschen, in der vorderen Partie des Kiemensackes ziendich kurz, mehr oder

weniger breit oval oder gar kreisförmig, weiter hinten länglicher, parallelrandig.

Dorsalfalte ein glatter, glattrandiger Saum.

6



32 W. Michaelsen.

Darm an der linken Seite des Kiemensackos, eine enge Schleife bildend. Magen

ellipsoidisch, gut um die Hälfte länger als dick, mit ca. 12 Längsfalten und einem

winzigen, schlauchförmigen, hakenförmig gebogenen Blindsack am Pjiorus-Ende.

After rand mit einer Einkerbung, glatt, etwas geschweift, neben der Einkerbung

etwas verbreitert und schwach zurückgebogen.

Ca. 8 große Ovai'ien mit kurzem, weitem Eileiter in einer Reihe rechts neben

und parallel dem Endostyl. Ca. 5 (oder mehr 'O kleine, einfache oder schwach eingekerbte

Hodenbläschen mit schlankem, dünnem Samenleiter links in etwas weiterer Entfernung

vom Endostyl, in einer sehr unregelmäßigen Reihe (oder zerstreut?).

Fundnotiz: Fehlend. Wahrscheinlich Nordwest-europäisches

Meer (Mus. Hamburg).

? Süd-England, Lulworth Cove in Dorset (Alder).

? Nordwest-Frankreich, Roseoff (Giaed), Insel Herrn (Alder).

Im Jahre 1774 veröffentlichte PALLAS die hinterlassenen Auf-

zeichnungen Gaertners über eine Ascidie, unter der Überschrift „Distomns

variolosus Gaertner in litt." und unter Hinzufügung einer zweiten, eigenen

Benennung „Alcyonium asciiUoides'' . Das dem ersten, GAERTNERschen

Namen angefügte „in litt." ist für uns bedeutungslos; denn von dem

Zeitpunkt an, an dem das GAERTXERsche Manuskript, der Name samt der

dazugehörenden Diagnose, gedruckt vorliegt, ist es kein Manuskript-Name

mehr. Es ist eine vollgültige Art-Bezeichnung, zu zitieren als ..Distomus

variolosus GAERTNER, in PALLAS, Spicil. zool. etc.". Die zweite, PALLASsche

Bezeichnung ist demnach als synonym zu dem GAERTNERschen Namen

anzusehen.

Dieser Distomus variolosus GAERTNER ist zweifellos eine Polyzoine,

wahrscheinlich identisch mit der hier als Alloeocarpa apolis n. sp. be-

schriebenen Art. Sollte sich diese letztere Art von unbekanntem Fundort

— aus verschiedenen Gründen darf vermutet werden, daß sie aus nord-

westeuropäischen Meeren stammt — tatsächlich als nordwesteuropäisch

erweisen, so würde ich ohne Bedenken ihre Zuordnung zu Distomus vario-

losus Gaertner vorschlagen. Alsdann müßte auch mein ausdrücklich als

provisorisch bezeichneter Gattungsname Alloeomrim dem alten Namen

Distomus Gaertner Platz machen.

Die systematische Stellung des Distomus variolosus, die von ver-

schiedenen Autoren unter den verschiedensten Bezeichnungen zitiert worden

ist, wurde lange Zeit verkannt. Im Jahre 1816 erhob SaviGNY (Rech.

Ascid., p. 178) sie unter ungerechtfertigter Umwandlung des Namens

Distomus in Disfoma zum Typus einer näher definierten Gattung, die nicht

mit dieser Art hätte in Beziehung gesetzt werden dürfen. Es kann dem-

nach diese SAVIGNYsche Gattung nicht den Namen Distoma behalten.

Für sie ist der zunächst jüngere für eine ihr angehörige Form gebrauchte

Gattungsname zu verwenden, und das ist der Name Pohjcitor Renier

(Typus: P. cristallinum REN.). Auch die Familie, als deren Typus die
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Gattung- Distoma im Sinne Savignys anzusehen ist (Farn. Dütomidae

GlARl) 1872, Heedman 1885) muß nunmehr umbenannt werden. Sie mag

als „Fam. Pohjcitoridae'''' bezeichnet werden.

Auf den schwerwiegenden Irrtum Savignys wies schon ALDER (Obs.

British Tunic, p. 168) hin. Alder beschreibt an dem angeführten Orte

als ,^Thi/lacmni variegatum n. sp.?" eine Tunicate, die zweifellos mit der

GAERTNERschen Art nahe verwandt, wenn nicht ihr zuKUordnen ist, eine

Anschauung, die vermutungsweise schon von Alder selbst ausgesprochen

wurde. Ein Blick auf die Abbildungen in PALLAS' „Spicil. Zool." und in

Blainvilles „Man. Malacol." lehrt, daß es sich bei dieser GAERTNERschen

Art keinesfalls um ein Distoma im Sinne SAVIGNYS (Polydtor REN.)

handeln kann, um eine jener weichlicheren Kolonien mit kleinen, sehr

langgestreckten, in Thorax und Abdomen geteilten Personen. Diese derb-

häutigen Kolonien bei Pallas und Blainville (nach Gaertner in Pallas:

„Crusta coriacea, tenax . . . .") bestehen aus verhältnismäßig großen

Personen, deren ungeteilt eiförmige Gestalt in den ovalen, polsterförmigen

Erhabenheiten zum Ausdruck kommt. Diese Kolonien zeigen durchaus

den Habitus krustenförmiger Polyzoinen. Nur ein Moment scheint gegen

diese Zuordnung zu sprechen, das ist die Sechsstrahligiveit der Körper-

öffnungen in der GAERTNERschen Abbildung bei Pallas, die nicht dem

Charakter der Körperöffnungen bei Polyzoinen (ungelappt oder vierlappig)

zu entsprechen scheint. Eine genaue Prüfung der Sachlage klärt jedoch

diesen fraglichen Punkt auf. Die GAERTNERsche Diagnose besagt:

„singulum [seil.: „tuberculum" = Person] autem duplici perforatum est

orificio minima coccinea, quod turgidulus margo ejusdem coloiis atque sex

distinctos radios, quasi in tot discissus fuerit dentes, cingit". GAERTNER

sagt also gar nicht, daß jene (S großen Strahlen an den Körperöffnungen

auf der Gestalt der Öffnungen beruhen (perforatum est orificio „minimo").

Seine Schilderung läßt eher auf eine Farbenzeichnung schließen, die

den Anschein hervorruft, wie wenn („quasi") die Öffnungen in ebenso

viele Zähne zerschlitzt seien. Alder, welcher frisches Material seiner

Polyzoine untersuchen konnte, fand tatsächlich derartige Pigmentstrahlen,

die der Zahl und Stellung nach mit den Lappen der winzigen Körper-

öffnungen nicht übereinstimmten. Er sagt: „If we may understand this

to apply to the coloured markings, giving the apertures the appearance

as if cut into six Segments, the description [die GAERTNERsche] agrees

with what is seen in the branchial aperture of the Lulworth-Cove specimens,

which have the paler area surrounding it offen divided into rays like the

leaves of a flower; these rays are frequently six, though the aperture,

which is small and inconspicuous when closed, is obscurely quadrate".

Die angebliche Sechsstrahligkeit bei Gaertner beruht sicherlich auf

einer Verallgemeinerung der häufig gefundenen G-Zahl der Strahlen
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(„frequently six" iiacli Alder), eine g-eringe Inkorrektheit, wie wir sie

bei älteren Autoren häufig finden. Es ist bedauerlich, daß der Hinweis

Alders auf Savignys irrtümliche Auffassung- von jener GAERTXERschen

Art von späteren Forschern nicht berücksichtigt worden ist, und daß sich

infolgedessen eine so falsche Verwendung des GAERTNERschen Namens

Distomus einbürgern konnte. Alder sagt ausdrücklich: „Should this

conjection prove correct '), Gaertxers Distomus has been entirely mis-

understood by Savigny as the present species hat no relationship

with the genus Distoma of the latter, founded upon the species he has

so well described under the name oi D. rubrum''^ GlARD, dessen Synstyela

(1874: Embryog. Asc. p. 5) höchst wahrscheinlich mit Distomus varioJosus

identisch ist, und dei- diese Tunicate lebend beobachtete, hätte wohl zu-

nächst diesen Irrtum Savignys aufklären können. Ganz unverständlich

ist mir die an Distoma variolosum Gaertn. geknüpfte Notiz Herdmans :

„Z). rubrum Sav. is close to if not identical with this" (Rev. Class. Tunic.

p. G14). Es liegen doch von beiden Arten verhältnismäßig recht gute

Abbildungen vor, die von vornherein eine Identifizierung derselben aus-

schließen. Hat Herdi\[AN jene Identifizierung ohne Kenntnis der Original-

Beschreibungen und -Abbildungen ausgeführt?

Ich habe mich vergebens bemüht, sicher bestimmbares Material

dieser nordwest-europäischen krustenförmigen Polyzoinen-Art zu erhalten.

Meine Reise nach den Scilly-Inseln, die mir lokaltypische Stücke von

Thylacinm Sylvani Carus verschaffte, war nach dieser Richtung hin

erfolglos, und meine wiederholt an Herrn Prof. GlARD gerichtete Bitte

um Überlassung typischen Materials seiner Synstyela von Roseoff blieb

unbeantwortet. Unter den ältesten Vorräten des Hamburger Naturhistorischen

Museums fand ich jedoch ein Glas mit Polyzoinen, die höchst wahrscheinlich

dieser gesuchten Art angehören. Leider fehlt der betreffenden Sammlungs-

nummer jegliche Fundortsangabe, doch lassen verschiedene andere mit

jenen Stücken verbundene Arten eine Mutmaßung über das Fundortsgebiet

zu. Besonders bedeutsam erscheinen mir die größeren Ascidien, auf denen

jene Polyzoinen-Krusten aufgewachsen sind. Dieselben gehören nach

Maßgabe der ausführlichen Beschreibung von Lacaze-Duthiers & Delage
(Cynthiad. Roseoff p. 88 Taf. I—III) der nordwest-europäischen (und medi-

terranen?) Halocyntlna morus (FORBES) an. Auf diesen Halocyntläa monis

sitzen außer der fraglichen Polyzoine noch einige Muscheln der Gattung

Modiolaria, die Herr Geheimrat E. Y. Martens zu bestimmen die Freund-

lichkeit hatte. Herr V. Martens gab mir folgende Auskunft über diese

Muscheln: „Die eingesandte Modiolaria halte ich für M. discors (L.),

welche eine weite Verbreitung in den europäischen Meeren hat, von der

*j An der Korrektlieit ist meiner Ansicht nacli niclit zu zwcitVln.
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Ostsee bei Kiel längs Jütland und Norweg-en bis Vadsö nahe dem Nordkap

und ebenso an allen englischen Küsten und an der atlantischen Küste

Frankreichs. Auch wird sie von einzelnen Punkten des Mittelmeers von

einzelnen Autoren, namentlich dem zuverlässigen Jeffueys, angeführt.

An der nordamerikanischen Küste und bei Grönland kommt eine Moclwlaria

vor, welche von einigen Autoren für dieselbe Art, von anderen für eine

nächst verwandte gehalten wird. Die kleinen vollständigen Stücke passen

ganz gut zu jüngeren Stücken der nordeuropäischen M. discws; die größeren

Bruchstücke von dunkelbrauner Farbe dürften dieselbe Art in erwachsenem

Zustande repräsentieren." Schließlich finden sich in der Gesellschaft der

genannten Tiere noch zwei Hydrozoen-Arten, die Herr Prof. Cl. Hartlaub
als Sertidaria oi)erculata L. und S. ahietina L. bestimmte, zwei nahezu

kosmopolitische Arten, die auch in nordwest-europäischen Meei-en nicht

selten sind. Es spricht also keine dieser vergesellschafteten Arten gegen

den Fundort „Nordwest-Europa", einzelne aber ziemlich sicher dafür.

Nimmt man hinzu, daß die außereuropäischen Beziehungen des Hamburger

Museums in den Zeiten, aus denen das Objekt stammt (Etikette geschrieben

von Herrn BöKMAXXj, annähernd gleich Null waren, so gewinnt die Mut-

maßung an Sicherheit, daß jene Polyzoinen aus nordwest-europäischen

Meeren stammen und mit der alten GAERTXER-ALDEllschen Art {Distomus

varlolosus Gaertner =: Tliylaciiim variegatum Alder = Sijnstyela GlARD)

identisch sind. Ich würde diese Identität für genügend sicher nachge-

wiesen halten, wenn diese unten näher beschriebene Art — ich nenne

sie provisorisch Alloeocarpa apolis — später in jenen europäischen Meeren

nachgewiesen würde. Zurzeit beruht jedoch diese Identifizierung noch

allzusehr auf unsicheren Mutmaßungen, als daß sie schon ausgeführt

werden könnte. Vor allem erscheint mir der mutmaßliche Fundort der

Älloeocarjja apolis „nordwest-europäische Meere?", auf dem jene mutmaß-

liche Identifizierung hauptsächlich beruht, noch zu unsicher. Es mag
immerhin noch möglich sein, daß sie von Nordamerika stammt.

Ich lasse eine genaue Beschreibung der A. apolis folgen.

Äußeres : Die Kolonien bilden ca. 4 mm dicke Polster, die auf

einzelnen Individuen der Ascidie Halocynthia monis (FORBES) aufgewachsen

sind bezw. diese Ascidien mehr oder weniger weit umwachsen. Meist

sind nur die distalen Sipho-Enden und eine geringere Partie der Seiten-

wand dieser Ascidie frei geblieben, so daß deren Natur nicht ohne

weiteres erkennbar ist. In diesen Fällen bildet die ganze Kolonie samt

ihrem Untergrund eine etwas plattgedrückte Masse von ca. 25 mm Durch-

messer und ca. 16 mm Dicke (Dicke der Halocyntlda morus -\- 2 mal Dicke

des Älloeocarpa-'Polstevs). Die Einsattlung zwischen den äußeren Siphonen

der Halocynihia morus wird durch den Aufwuchs von Alloeocarpa apolis

fast ganz ausgefüllt.
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Die Oberfläche der Kolonie zeigt vielfache tiefe Einschnitte und

Furchen. Die Furchen umgrenzen kleinere oder größere Gruppen von

Personen oder manchmal auch einzelne Personen. In den letzteren Fällen

hat es den Anschein, als seien die äußeren Personenfeldchen stark ei'haben,

als träten die einzelnen Personen weit über das allgemeine Niveau der

Kolonie-Oberfläche hervor. Im allgemeinen, und wie ich annehme, im

normalen Zustande, sind die Personenfeldchen nur sehr schwach vor-

gewölbt. Jener andere Zustand scheint nur auf Wachstums-Störungen

zu beruhen, hervorgerufen durch einen älteren Aufwuchs, Hydrozoen, die

im Grunde jener Fuvchen, anscheinend direkt auf der HaJocynthia sitzen.

Eine Verschiedenheit in der Vorwölbung der Personenfeldchen einer

Kolonie habe ich übrigens auch bei A. Zschcmi MiCHLSN. von Süd-Georgien

feststellen müssen. (Holos. Asc. magalh.-südgeorg. Geb., p. 32 [Taf. II

Fig. 20, 20 bj). Die Oberfläche der Kolonie von Ä. apolis ist, abgesehen

von jenen tiefen Fuixhen und den schwachen Vorwölbungen der Pei-sonen-

feldchen, eben, aber nicht glatt, sondern duff, anscheinend nackt, höchstens

mit mikroskopischen Fremdkörpern besetzt. Ein Aufwuchs von Hydrozoen

beschränkt sich auf jene oben erwähnten tiefen Furchen ; er scheint

demnach nicht eigentlich der Alloeocarpa apolis anzugehören, sondern direkt

auf der Hcdocynthia morus zu sitzen und von der Älloeocarpa umwachsen

zu sein. Die Färbung der J//oeocr?rj>a ajjolis ist bräunlich-gelb bis hell-

silbergrau. Die Personenfeldchen sind nicht scharf gesondert.

Äußere Siphonen fehlen. Die Körperöffnungen sind ganz flach, meist

als etwas dunklere Flecken erkennbar. Sie sind undeutlich quadratisch

und stehen bei ausgewachsenen Personen ca. 1 mm voneinander entfernt.

Innere Organisation : Der C e 1 1 u 1 o s e m a n t e 1 ist hart knorpelig,

im Schnitt weiß- bis bläulich-grau, an der Innenfläche stark perlmutter-

glänzend, silbergrau.

Die Personen stehen dicht gedrängt innerhalb der Polster, so daß

die Masse des allgemeinen Cellulosemantels auf ein Geringes reduziert

erscheint.

Der Weichkörper ist eiförmig bis kugelig, bei ausgewachsenen

Personen ca. 2V2 mm dick und bis 372 mm lang.

Der Innenkörper löst sich leicht vom Cellulosemantel ab; er ist

ziemlich dick, innen mit zahlreichen Endocarpen besetzt.

Der Mundtentakelkranz besteht aus ca. 36 einfachen, faden-

förmigen Tentakeln von sehr verschiedener Größe. Im allgemeinen alter-

nieren größere und kleinere, stellenweise nach dem Schema 1,2, 1,2, 1, stellen-

weise, und zwar bei demselben Tentakelkranz, nach dem Schema 1,3, 2, 3, 1.

Der Dorsaltuberkel (Taf. 1 Fig. 12) ist winzig. Er hat das

Aussehen einer dicklichen Litze, die zu einer an beiden Enden geschlossenen,

sehr schwach klaffenden und geknickten Schleife zusammengelegt ist.
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Der Kiemensack trägt jederseits 2 ziemlich umfangreiche, aber

niclit überhängende Falten, die jedoch nicht immer gleich stark und

nicht alle in ganzer Länge des Kiemensackes ausgebildet sind. Auch

ist die Zahl der rippenförmigen Längsgefäße, die auf diesen

Falten nur wenig zusammengerückt sind, an verschiedenen Stellen einer

Falte verschieden. Im allgemeinen stehen diese Längsgefäße dorsal

enger als ventral. Es finden sich jederseits am Kiemensack ca. 14 voll-

ständige rippenförmige Längsgefäße; meist kommen jedoch noch einige

wenige nicht in ganzer Länge verlaufende Längsgefäße hinzu, so daß

ihre Zahl in einem Querschnitt bis auf 18 an einer Seite steigt. Die

Hauptquergefäße sind annähernd gleich stark. Li der Regel alter-

nieren sie mit zarten sekundären Quergefäßen, doch fehlen dieselben

in vielen Maschen. Die Kiemenspalten, bis 5 in den breitesten

Maschen, sind in der vorderen Partie des Kiemensackes ziemlich kurz,

mehr oder weniger breit oval oder gar kreisrund, in der hinteren Partie

länger gestreckt und parallelrandig, manchmal an den Enden schräg

abgestutzt, länglich rautenförmig.

Der Darm liegt an der linken Seite des Kiemensackes. Er bildet

eine eng geschlossene Schleife. Der Magen ist gut um die Hälfte länger

als dick, ellipsoidisch. Er zeigt ca. 12 ziemlich regelmäßige, auch äußerlich

scharf ausgeprägte Längsfalten und am Pylorus-Ende einer Längnaht

einen winzigen, schlauchförmigen, hakenförmig gebogenen Blindsack.

Der Mitteldarm besitzt eine tief eingesenkte, durch Vortreten der Ränder

fast abgeschlossene, im Querschnitt kreisrunde Leitrinne. Der Enddarm
(Taf. I Fig. 9) ist plattgedrückt und mit einer Kante an den Innenkörper

(Fig. 9 ik) angeheftet. Der Afterrand ist mit einem Kerbschnitt an

der der Anheftungskante gegenüber liegenden Enddarm-Kante versehen.

Der Afterrand ist glatt, leicht geschweift, jederseits neben dem Kerbschnitt

etwas verbreitert und schAvach zurückgebogen.

Ca. 8 große weibliche Polycarpe (Taf. I Fig. 11) liegen in einer

Reihe rechtsseitig neben und parallel der durch den Endostyl markierten

ventralen Medianlinie. Es sind dick-flaschenförmige Körper mit einem

ziemlich großen Spaltraum, der sich nach außen in das Lumen eines

kurzen, mäßig dicken Eileiters (Fig. 11 e/), des dünneren Endes der

Ovarien-Flasche, fortsetzt. Die Mündung des Eileiters ist etwas ausge-

weitet und stellenweise etwas eingedrückt, so daß ihr Rand schwach

geschweift erscheint. Die vom Innenkörper abgewendete Wand der Ovarien-

Flasche trägt zahlreiche Eizellen (Fig. 11 ov) in verschiedenen Stadien

der Entwicklung.

Eine kleine Anzahl männlicher Polycarpe (Taf. I Fig. 10), ca. 5

(oder mehr?) kleine, einfach sackförmige, höchstens ganz schwach ein-

gekerbte, durch je einen schlanken Samenleiter (Fig. 10 sl) ausmündende
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Hodenbläschen (Fig. 10 hcl), liegen ventral an der linken Körperseite,

etwas entfernt von der ventralen Medianlinie, in einer zum mindesten

sehr unregelmäßigen Längsreihe (zerstreut?).

4. Alloeocar23a Zschaui Michlsn.

1SS9 Goodsiria coccinca, Pfeffer, Fauna Süd-Georg., p. 4.

1900 Allococarpa Zschaui, MICHAELSEN, Hulos. Ase. inagalli. - südgeorg. üeb., \). 32

Taf. II Fig. 20.

Diagnose: Kolonie knisten- bis polsterfürmig, ca. 6— 8 mm dick (durch

Umwachsung- schmalen Stützniaterials manchmal ansclieinend massig), mit einfacher Schicht

meist vollständig eingesenkter, selten etAvas vorragender, gedrängt stehender Personen.

Ausgewachsene Pars o ne nf eidchen meist schwach, selten stark bis sehr stark erhaben,

ca. 7 nmi lang und 5 mm breit. Körper ö f f n u n g e n ca. 2 mm voneinander entfernt, quer-

schlitzförmig oder lochförmig, auf flachem Grunde oder auf warzenförmigen Erhabenheiten.

Ausgewachsene Personen sackförmig, ca. 8 mm lang und 5 mm dick.

Mundtentakel ca. 20, alternierend verschieden lang.

Kiemensack ohne deutliche Falten, jederseits mit ca. 16 inneren Längsgefäfien,

die dorsalen etwas dichter aneinander gerückt als die ventralen. Hauptquergefäße

annähernd gleich stark, regelmäfiig mit sekundären Quergefäfsen alternierend.

Magen mit ca. 18 auch äufserlich scharf ausgeprägten Falten und einem sehr

kleinen, stummeiförmigen, etwas gebogenen Blindsack. Afterrand zurückgeschlagen,

glatt, durch zwei kleine Einschnitte in zwei breite Lippen geteilt.

^ Polycarpe, einfache Hodenblasen, zu etwa 20 zerstreut in einer unregel-

mäßigen Gruppe, dick wurstförmig, wenig länger als dick, häufig etwas gebogen, oder

mit flach beuligen Hervorragungen, distal in einen kurzen, etwa 0,07 mm langen und

0,04 mm dicken Samenleiter übergehend. $ Gonaden zu etwa 20 zerstreut in einer

unregelmäßigen Gruppe, mit abgeplattetem, distal trompetenartig erweitertem, trapez-

förmigem Eileiter, der breiter als lang ist.

Fundort: Süd-Georgien (MICHAELSEN).

Diese Art steht der folgenden, A. incnistcms (Herdman), nahe. Sie

unterscheidet sich von derselben hauptsächlich durch die viel plumpere

Gestalt des Eileiters sowie durch die etwas größere Zahl der rippen-

förmigen Längsgefäße am Kiemensack.

5. AUoeocarpa incrustans (Herdman).

(Taf. I Fig. 13.)

188G Synsfyda incrustans (part.: spec. typ. magall.), HERDMAN, Tunic. Challenger IF,

p. 342 PI. XLVI Fig. 9-14.

1891 Synstyela incrustans (part.: spec. typ. magall.), HERDMAN, Eev. Class. Tunic, p. G37.

1900 Allococarpa incrustans (part.: spec. magall.) -|- -J- Emilionis, MICHAELSEN, Holos.

Asc. magalh.-südgeorg. Geb., p. 25; p. 35 Taf. II Fig. 21.

non Synstyela incrustans var. (spec. philippin.), HERDMAN 188G, nee Synstyela incrustans,

Sluiter 1895.

Diagnose: Kolonie krustenförmig, mit einfacher Schicht gedrängt stehender,

meist ganz in den allgemeinen Cellulosemantel eingesenkter Pei'sonen (in Anfangsstadien

aus einer oder wenigen halbkugeligen, fast gesondert stehenden, höchstens sich mit den
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Rändern berührenden Personen). Oberfläche glatt. Ausgewachsene Personen-

feldchen ca. 8 nun lang. K ürp er ü ff n äugen ca. 3 mm voneinander entfernt, quer-

schlitzförmig bis lochförmig.

Muudtentakel ca. 2(;, von verschiedener Größe, nach Schema 1, 2, 1, 2, 1 oder

stellenweise 1, 3, 2, 3, 1 geordnet.

Kiemensack ohne deutliche Falten, jederseits mit ca. 12—14 dorsal enger

gestellten inneren Längsgefäßen. Haiaptquergefäße mit sekundären Quergefäßen alter-

nierend, stellenweise dazu noch sekundäre Quergefäße 2. Ordu.

Magen mit IT— IS sich annähernd gleichmäßig über den ganzen Umfang ver-

teilenden Längsfalten und einem winzigen, stummeiförmigen, stark gebogenen Blindsack.

Afterrand zurückgeschlagen, glatt, in zwei breite Lippen geteilt.

^ Polycarpe ca. 12, in unregelmäßiger Gruppe, bestehend aus einer einfachen,

kugeligen bis dick birnförmigen Hodenblase, die am freien, in den Feribranchialraum

hineinragenden Ende in einen sehr kurzen Samenleiter übergehen. $ I^olycarpe ca. 18,

in unregelmäßiger Gruppe, mit schlankem, trompetenförmig erweitertem Eileiter, der

viel länger als breit ist.

Fundorte: Falkland-Inseln, Port Stanley (MICHAELSEN).

Vor dem Osteingange der Magalhaens-Str., 52^ 30' südl. Br.,

67° 39' westl. Lg. (Herdman).

Magalhaens-Str., San Jago Bay nahe der Triton Bank und

Rio Condor am Admirality sound (MICHAELSEN).

S ü d - F e u e r 1 a n d , U s c h u a i a (MICHAELSEN)

.

Feuerländischer Archipel, Banner Cove an Isla Picton

(Michaelsen).

Von der Verwaltung des British Museum zu London erhielt ich durch

liebenswürdige Vermittlung des Herrn Prof. Jeffrey Bell ein beträcht-

liches Stück einer Kolonie von Synstyela incrustans HERDMAN, die

dem Originalmaterial von der Challenger- Station 212 angehijrt. Dieses

Material setzt mich in den Stand, gewisse Ergänzungen zur HERDMANschen

Beschreibung zu liefern. Diese Ergänzungen, die zum Teil für die Klar-

legung der systematischen Stellung dieser Art von Bedeutung sind, beziehen

sich lediglich auf Punkte der inneren Organisation. Sie ergeben, daß

meine später beschriebene Alloeocarpa Emilionis mit dieser HERDMANschen

Art identisch ist.

Die Zahl der Mundtentakel beträgt ca. 26. Nach HERDMAN

sollen die Tentakel von zwei verschiedenen Längen, alternierend, sein.

Ich fand diese Anordnung zwar am größten Teil des Tentakelkranzes

durchgeführt; an einzelnen Stellen schoben sich jedoch winzige, warzen-

oder stummeiförmige Tentakel einer 3. Ordnung dazwischen ein, so daß

das Schema 1, 2, 1, 2, 1 in das Schema 1, 3, 2, 3, 1 überging. Die etwas

geringere Zahl (ca. 22), die ich für A. Emilionis feststellte, ist belanglos.

Der Kiemen sack trägt nach meiner Untersuchung an dem Original-

stück von Stjnstijela incrustans jederseits 12 bis 14 Längsgefäße
(10 bis 14 nach meiner Feststellung an AUoeocarpa Emilionis). Nach
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Herdman soll er besonders neben der Dorsalfalte rudimentäre Falten,

hervorgerufen durch das Zusammenrücken von 3 oder 4 Längsgefäßen,

besitzen (Tunic. Challenger II p. 344: ,.along certain tracts, especially

on each side of the dorsal lamina, three or four of the internal longi-

tudinal bars become more closely placed . . . . so as to form rndimentary

folds"). Mir machte die betreffende Bildung, die sich übrigens nicht

immer in gleicher Lage — jederseits neben der Dorsalfalte — nachweisen

ließ, nicht den Eindruck einer rudimentären Falte. Ich bin der Ansicht,

daß es sich hier niclit um ein Zusammenrücken von drei oder vier Längs-

gefäßen handelt, sondern um Einschiebung eines später gebildeten Längs-

gefäßes zwischen zwei noi-mal weit voneinander stehende. Jenes einge-

schobene mittlere Längsgefäß einer solchen Gruppe war meist deutlich

dünner als die benachbarten; auch ging es nicht ganz bis an das Vorder-

ende des Kiemensackes nach vorn. Ich habe diese Bildung schon in der

Beschreibung von Ä. EmiUonis (Holosom. Asc. d. magalh.-südgeorg. Ge-

bietes p. 37) genau geschildert. Diese anscheinenden Falten bestehen

normalerweise also aus einer Gruppe von drei Längsgefäßen. Daß Herdman
auch Gruppen von vier fand, erkläre ich mir folgendermaßen : Die Längs-

gefäße stehen, wie ich bereits früher bei A. EmiUonis (1. c. p, 37) nach-

gewiesen habe, dorsal enger als ventral. Am geringsten ist die Entfernung

zwischen dem ersten und dem zweiten Längsgefäß neben der Dorsalfalte.

Schiebt sich nun zwischen das zweite und dritte Längsgefäß ein sekundäres

ein, so kommt zu der normalen Enge zwischen dem ersten und zweiten

Längsgefäß eine sekundäre zwischen dem zweiten und dem eingeschobenen,

sowie zwischen diesem und dem dann folgenden. Es stehen dann also

die vier ersten Längsgefäße neben der Dorsalfalte enger als alle übrigen.

Mit der Erkenntnis von der Bedeutung der HERDMANschen „rndimentary

folds" schwand der hauptsächlichste und der einzige anscheinend wesentliche

Unterschied zwischen Synstyela incrustans und ÄUoeocarpa EmiUonis.

Ich ziehe deshalb diese Art zurück. Nach Herdman sollen normaler-

weise 3 sekundäre Quergefäße, häufig auch 2, manchmal nur 1,

zwischen zwei Hauptquergefäßen liegen („two or three" 1. c. p. 342;

„normally three in number . . . ., but in many of the meshes one and

sometimes two of them are absent: 1. c. p. 344). Bei der von mir darauf-

hin untersuchten Person des Originals von Sijnstijela incrustans fand ich

in den meisten Maschen nur ein einziges sekundäres Quergefäß, nur in

wenigen Maschen deren 3. Es findet also in dieser Hinsicht eine große

Variabilität zwischen verschiedenen Personen statt, so daß auch hierin

kein wesentlicher Unterschied zwischen ÄUoeocarpa EmiUonis und der

älteren HERDMANschen Art zu erkennen ist.

Der Darm — in Fig. 13 der Taf. I gebe ich eine Abbildung des

Darmes von einer Person des HERDMANschen Originalstückes — stimmt
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genau mit meiner Beschreibung vom Darm der Ä. EmiUonis (1. c. p. 38)

überein. Der Magen (Fig. 13 mg) zeigt 17 oder 18 (nach meiner früheren

Angabe ca. 18) Längsfalten und am Pylorus-Ende der Naht einen

winzigen, stummeiförmigen, stark gebogenen Blindsack (Fig. 13 hs),

und der Afterrand ist in zwei breite, glattrandige, zurückgeschlagene

Lippen gespalten.

Auch die Geschlechtsorgane stimmen in der HERDMANschen

Form und der meinigen überein. Auch bei dem HERDMANschen Original-

stück beschränken sich die männlichen Polycarpe auf die linke, die

weiblichen Polycarpe auf die rechte Körperseite. Das anscheinende

Fehlen des Eileiters bei A. EmiUonis beruht zweifellos darauf, daß die

betreffenden Untersuchungsobjekte nicht vollständig geschlechtsreif waren.

Schon in meiner früheren Beschreibung (1. c. p. 38) gab ich dieser An-

schauung vermutungsweise Ausdruck. Die unausgebildeten weiblichen

Polycarpe des HERDMANschen Originals gleichen vollständig jenen unreifen

Bildungen des Oi'iginals von Ä. EmiUonis.

6. Alloeocarpa intermedia Michlsn.

1900 Alloeocarpa intermedia, MICHAELSEN, Holos. Asc. magalh. - südgeorg". Geb.,

p. 39 Taf. II Fig. 18.

Diagnose: Kolonie krusteuförmig, aus gerundet polsterfürmigen bis halbkugeligen

Personen Ijestehend, die nur mit den Rändern aneinander stoßen oder, vollständig von-

einander gesondert, nur durch eine dünne Basalmembrani miteinander verbunden sind.

Grör3ter Durchmesser der ausgewachsenen Personen ca. ö'/i; mm.

Oberfläche zart gekörnelt, mit mehr oder weniger regelmäßigen braunen Pigment-

fleckchen.

Körperöffnungen einander sehr genähert, nur ''4— Ys des größten Durch-

messers der Person voneinander entfernt, auf flachem Gi'unde oder auf schwach warzen-

förmig erhabenen äußeren Siphonen, (xuerschlitzförmig bis lochförmig.

Mundtentakel ca. 14, von zweierlei Größe, nach Schema 1, 2, 1, 2, 1 geordnet.

Kiemen sack ohne deutliche Falten, jederseits mit ca. 11 inneren Längsgefäßen,

die dorsal dichter aneinander gerückt sind. Hauptquergefäße regelmäßig mit sekundären

Quergefäßen alternierend, häufig dazu noch sekundäre Quergefäße 2 Ordn.

Magen mit ca. 14 annähernd gleichmäßig über den ganzen Umfang verteilten

Falten und einem dick birnförmigen, gebogenen Blindsack. Afterrand glatt, wulstig

verdickt, in zwei breite Lippen geteilt.

^ Polycarpe ca. 9 in einer unregelmäßigen Gruppe, bestehend aus einer einzigen

Hodenblase, die durch zwei oder drei wenig tiefe Kerbschnitte, selten deren nur einen,

unregelmäßig und unvollkommen geteilt sind. $ Polycarpe ca. 12 in einer unregel-

mäßigen Gruppe, mit schlankem, distal trompetenförmig erweitertem und blumenkronen-

artig zerschlitztem Eileiter.

Fundort: Magalhaens-Str., Puerto Harris an derDawson-
Insel und Punta Arenas (MICHAELSEN).

Diese Art bildet durch die nur leicht eingekerbten Hodenblasen eine

Zwischenstufe zwischen A. Bridgesi MiCHLSN. mit stark verzweigter
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Hodenblase und den beiden vorher aufgeführten Arten^ Ä. incriistans

(Herdman) und A. Zscliaui MiCHLSN., mit einfachen Hodenblasen. Auch

in anderer Hinsicht, so in der Gestalt des Kiemensackes und in der

Körpergröße, nimmt sie eine Zwischenstellung zwischen jenen beiden

Gruppen ein.

7. Alloeocari)a Bridgesi MicMsn.

1900 Alloeocarpa Bridgesi, MICHAELSEN, Holos. Asc. magalli.-slulgeorg. Geb., p. 41 Taf. II

Fig. 19, Taf. m Fig. 10, 11.

Diagnose: Kolonie krusteiifünnig, mit einer einfaclien Scliiclit gedrängt

stehender, vollständig in den allgemeinen Cellulo.semantel eingebetteter Personen. Ober-
fläche fast glatt. Ausgewachsene P e r s o n e n f e 1 d c h e n schwach polsterfürmig erhaben,

ca. 4—5 mm laug. Kör per Öffnungen ca. 1,8 mm von einander entfernt, querschlitz-

förmig oder queroval.

Mundtentakel etwa 19

—

22, von dreieilei Gröfse.

Kiemensack ohne deutliche Falten, jederseits mit ca. 5— 6 inneren Längs-

gefäßen, die dorsal etwas dichter aneinander gerückt sind. Hauptquergefäße meist mit

sekundären Quergefäßen alternierend.

Jfagen mit ca. 15 Längsfalten und einem dick keulenförmigen, gebogeneu Blind-

sack. Afterrand zurückgeschlagen, glatt.

cf Polycarpe im Maximum 5, häufig weniger, sehr selten nur ein einziges,

bestehend aus einer einzigen Hodenblase, die mehrfache und zahlreiche kurze Verästelungen

aufweist, und durch die zarte umhüllende Membran zu einem annähernd kugeligen

Paket, aus dem ein zarter, schlauchförmiger Samenleiter hervortritt, zusammengefaßt

wird. $ Polycarpe zahlreich, in einer unregelmäßigen Gruppe, mit großem, distal

etwas erweiterten Eileiter, der wenig breiter als lang ist.

Fiiiulorte: Smyth Channel, Puerto Bueno (Michaelsen).

Süd-Feuerland, Uschuaia und Harb ertön Harbour
(Puerto Bridges) (MlOHAELSEN).

Feuerländischer Archipel, Banner Cove an der Isla Picton

(Michaelsen).

Der Hauptcharakter dieser Art liegt in der eigentümlichen Gestaltung

der Hodenblasen. Etwas ähnliches fand ich nur bei der australischen

Cliorizocarpa guttata n. sp. (siehe unten ! vergl. auch Taf. II Fig. 20)

;

doch liegen hier die Verästelungen der Hodenblase in einer Ebene, so

daß sie im ganzen polsteiförmig erscheint, während bei Alloeocarpa

Bridgesi daraus, daß die Verästelungen in verschiedenen Ebenen vor sich

gehen, eine annähernde Kugelform der Hodenblase resultiert.

Gen. Cliorizocarpa nov.

M8GS Omlhiaria, Gkay, Note on Oculinaria, p. 5(j4.

1891 Chorizocornms (part.), HERDMAN, Rev. Class. Tuiiic, p. iVM\.

1895 Synstyela (part.), SlüITER, Tunic. Semon, p. 183.

1898 Synstyela (part.), Sluiter, Tunic. Süd-Afrika, p. 55.

1898 Synstyela (part.) -f Chorizocormus (part.), HERDMAN, Tunic. Fauna Austral. S., p. 449.
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1899 Chorizocormus (partO, Herdman, Tuiiic. Austral. Mus., p. 95—97.

1900 Synsfycla (part.), Sluiter, Ber. Synstyela, p. 110.

1900 Gynandrocarpa {\}Kr%.) -{- Chorizocormus {\}-AXt.\ MICHAELSEN, Holos. Asc. magalli.-

südg'eory. Geb., p. 24, 31, 26.

Diagnose; Kolonie krusteiifünuig, mit einer einfachon Schiclit vollständig- ein-

gesenkter Personen, häufig in Anschmiegung an verzweigten, dünnstengeligen Unter-

grund in kleine, durch Pseudostolonen verbundene ]\Iassen zerteilt. Kiemensack ohne

Falten, jederseits mit o (bis 5?) inneren Läng.sgefäßen. Geschlcchtsapparate eingeschlechtlich.

Links ein einziger, einfacher oder mehrteiliger mänidicher, rechts ein einfacher oder

mehrteiliger weiblicher Geschlechtsapparat.

Typus: Ch. syclneyensis (Herdman).

Diese Gattung schließt sich eng an die Gattung Alloeocarpa an.

Sie unterscheidet sich von derselben hauptsächlich durch die äußerst

geringe Zahl der inneren Längsgefäße des Kiemensackes, deren sich

jederseits nur 3 (bei Ch. guttata bis 5?) finden. In keiner anderen Gattung

ist die Zahl dieser Längsgefäße eine so geringe.

Die Arten dieser Gattung lassen sich am besten nach der Gestalt

des Magens unterscheiden, der hier besonders charakteristische Bildungen

aufweist.

Bestimmungstabelle der Arten:

( Äufaere Wülste der Längsfalten des Magens am (»esophagus-Ende stark schulter-

I

artig vorgezogen ; Falten sehr unglelchmäfBig über den Umfang des Magens

I

verteilt, Blindsack rudimentär 1. Ch. si/dnci/ensis (Herdman).

Äufaere Wülste der Längsfalten des Magens am Oesophagus-Ende nicht besonders

vorgezogen; Falten annähernd gleichmäßig über den Umfang des Magens

verteilt 2.

[
Magen mit ca. 11 Längsfalten; Blindsack rudimentär 2. Ch. (jnttata n. sp.

2. ; klagen mit 8 Längsfalten; Blindsack wohl ausgebildet, birnförmig.

\
3. Ch. Mkhaelseni (SLUITER).

1. Chorizocarpa sydneyensis (Herdman).

(Taf. II Fig. 24—2 G.)

1898 Chorizocormus syänej/ensis (nom. nud.), HERDMAN, Tunic. Fauna Ausrral. S. p. 449.

1898 Chorizocormus subfuscus (nom. nuil.), HERDMAN, ibid. p. 449.

1898 Chorizocormus leucophacus (nom. nud.), HERDMAN, ibid. p. 449.

1899 Chorizocormus sydneyensis, HERDMAN, Tunic. Austral. Mus. p. 95, PI. Pst. I f. 1—7.

1899 Chorizocormus subficscus, Herdman, ibid. p. 96, PI. Pst. I f. 8—11.

1899 Chorizocormus leucophacus, HERDMAN, ibid. p. 97, PI. Pst. II f. 1— 6.

Diagnose: Kolonie krustenförniig, auf schmalem und strauchförmigem Anwachs-

material dieses ganz umwachsend und dann anseheinend in kleinere, durch engere Partien

verbundene Massen zerteilt. Personen vollständig in den allgemeinen Oellnlosemantel

eingesenkt. Personenf eidchen oval, iTuregelmäfiig über die Oberfläche zerstreut.

Körper Öffnungen lochförmig, ungelappt. Entfernung zwischen ihnen etwas

kleiner als der kleinste Personenfeldchen-Durchmesser.

Oellulosemantel sehr weich knorpelig oder durchsichtig, mit stark an-

geschwollenen, ovalen bis kugligen Blutgefäß-Blindenden, die unregelmäßig zerstreut, im

Durchschnitt weiter als ihr Durchmesser voneinander entfernt liegen.
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Mun

d

tentakelkranz mit 10— "20 einfachen Tentakeln, meist 1. nnd 2. Ordn.

je 5, 3. Ordn. eine wechselnde Zahl, ziemlich regelmäßig nach dem Schema 1, (3), 2,

(3), 1 geordnet.

Dors altuh erk el mit einfacher, loch- oder längsspaltfürmiger Öffnung der

Flimmergrube.

Kiemensack glatt, jederseits mit 3 inneren Längsgefäßen. Quergefäße annähernd

gleich stark; sekundäre Quergefäße fehlen; Kiemenspalten länglich, parallelrandig.

Darm linkerseits, eine etwas klaffende, gerade nach vorn gerichtete Schleife

hildend. Magen lang gestreckt, -'3 des vorlaufenden Darmschleifenastes ausmachend,

abgeplattet; an der Kiemensackseite mit 7 oder S auch äußerlich scharf ausgeprägten

Längsfalten, die sich am Oesophagealende zu hohen, schulterförmig nach außen vor-

ragenden Platten erheben, an der Innenkörperseite glatt, mit einer weißlichen Längsnaht;

hinter derselben eine längliche, gewölbte Erhabenheit, in deren Innern ein rudimentärer

Blindsack verborgen ist. Enddarm vor dem etwas erweiterten After stark eingeschnüit;

Afterrand stark nach außen gebogen, schwach gewellt; After lochfürmig.

Geschlechtsap parate eingebettet in Höhlungen des Cellulosemantels, die von

je einer Knospe vorgebildet sind. Rechterseits in geringer Entfernung vom Endostyl

ein einziges sackförmiges Ovarium, ganz in den Cellulosemantel eingesenkt, nicht in

den Peribranchialraum hineinragend. Linkerseits in etwas weiterer Entfernung vom

Endostyl eine einzige im ganzen annähei-nd kuglige, aus zwei dick birnförmigen Hoden

blasen bestehende H d e
,
ganz in den Cellulosemantel eingesenkt, durch einen gemein-

samen, kurz konischen, nur schwach über die Innenfläche des Innenkörpers vorragenden

Samenleiter ausmündend.

Fundort: New South Wales, Port Jackson (Herdman).

Auf meine Bitte, mir eine Dubletten - Serie der HERDMANschen

Polynoinen von Port Jackson zur Nachuntersuchung zu überlassen, sandte

mir Herr R. Etheridge jr., Curator des Australian Museum zu Sydney,

in liebenswürdigem Entgegenkommen eine Kollektion, die außer einer als

Chorizocormus sp. bezeichneten Form Vertreter der erbetenen 4 HERDMAN-

schen Arten enthielt. Die den Objekten beigegebenen Zettel trugen die

Namen jener Arten ; sie sind anscheinend im Australian Museum angefertigt,

nicht von der Hand Herdmans, was ja auch nicht zu erwarten war. Der

Habitus der Kolonien und die Objekte, auf denen sie sich angesiedelt

haben (Bryozoen und Algen) entsprechen so genau den Angaben und

Abbildungen Herdmans, daß ich versucht war, die Objekte nach einzelnen

spezielleren Gestaltungen daraufhin zu untersuchen, ob es nicht etwa

Teilstücke dieser abgebildeten Originale seien. Das scheint nun aller-

dings nicht der Fall zu sein; keinenfalls aber ist zu bezweifeln, daß diese

Objekte Repräsentanten der HERDMANschen Arten sind. Wahrscheinlich

sind es Cotypen, zum mindesten aber Materialien, die den gleichen Fang-

nummern angehören.

Diese ausführliche Darlegung ist notwendig, da die Resultate meiner

Untersuchung der Chorkocorrmis-Arten in wesentlichen Punkten von den

HERDMANschen abweichen. Man könnte auf Grund dieser Abweichungen

beinahe dem Gedanken einer generischen Verschiedenheit zwischen meinen
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und Herdmans Untersuclmngsobjekten Raum geben, wenn ihnen nicht

so minutiöse Übereinstimmungen in der Gestaltung der Kolonie und in

der inneren Organisation der Personen (so in der ganz absonderlichen

Gestaltung des Magens) gegenüberständen. Da ich nach gewissenhafter

Prüfnng der Sachlage an der Zugehörigkeit meiner Objekte zu den

HERDMANschen Arten nicht zweifeln kann, so bleibt mir nur die Annahme,

daß Herdman sich in gewissen Punkten, zumal in Hinsicht der Geschlechts-

organe, geirrt habe.

Meine Untersuchung führt mich dahin, die 3 HERDMANschen Cliorko-

cm-mus-kYi^w von Poit Jackson zu einer einzigen zu verschmelzen. Ich

kann den geringen Unterschieden zwischen denselben keine systematische

Bedeutung beimessen^). Diese scheinbaren Unterschiede beruhen der

Hauptsache nach auf der zufälligen Gestalt des Anwachsmaterials — auf

der dünnstengeligen, dicht verzweigten Bryozoe ÄmatJäa nimmt die

Kolonie eine andere Gestalt an, als auf den z. T. flächenförmigen Algen —
sowie auf dem Wachstumsstadium der Kolonie — die einen befinden sich

im Zustand üppiger ungeschlechtlicher Vermehrung durch Sprossung und

zeigen nur die ersten Spnren der Geschlechtsorgane; bei anderen scheint

die ungeschlechtliche Vermehrung, das Wachstum der Kolonie, nahezu

abgeschlossen zu sein, während fast sämtliche Personen vollkommen

entwickelte Geschlechtsorgane aufweisen. Auch die verschiedene Kon-

servierungsart mag den Habitus, die Festigkeit und Färbung der Kolonie,

etwas beeinflußt haben. Als hauptsächlichsten Unterschied scheint HERDMAN

die Zahl der Mundtentakel und der Atrialtentakel anzusehen, wenigstens

läßt e]' auf die Beschreibung der Arten eine Zusammenstellung dieser Zahlen

folgen. Nun ist aber diese Zahl selbst bei Personen einer und derselben

Kolonie sehr verschieden, also sicher variabel. Außerdem ist diese Zahl

etwas vom subjektiven Ermessen abhängig, denn die Tentakel der kleinsten

Ordnung sind zum Teil so klein, daß es oft zweifelhaft ist, ob man einen

Tentakel oder eine zufällige winzige Unebenheit des Tentakelträgers

vor sich hat.

Ich lasse eine ausführliche Beschreibung dieser australischen Chorizo-

carpa, die den Namen Ch. syclneyensis (HerdmAN) zu führen hat, folgen.

Äußeres: Was die Gestaltung der Kolonie anbetrifft, sogeben

die HERDMANschen Habitusbilder (Tun. Austral. Mus., Plate P.-st I

Fig. 1, 8, Plate P.-st II Fig. 1) eine genügende Anschauung. In der

Auffassung dieser Kolonie-Formen weiche ich von HERDMAN ab. HERDMAN

') Wenn ich im folgenden gelegentlich den Ausdruck ,,sydneyensis-, subfuscus-

oder leucoi)haeus-Fonn'' gebrauche, so will ich darunter nicht eine sj'steniatische Be-

zeichiumg (etwa forma als Unterkategorie von species) verstanden wissen. Dieselben

sollen nur die 3 verschiedenen mir vorliegenden Kolonien bezeichnen, die als typische

Stücke jener 3 HERDMANschen Chorizocormufi-Arten anzusehen sind.
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sieht in der Zerteilimg der Kolonie in viele kleine Massen, die dnrcli

stolonenartige dünnere Partien („wliich may be called stolons") zu einem

Netzwerk verbunden sind, einen wesentlichen Charakter dieser Tunicaten.

Er stellt sie zu einer angeblich ähnlich gestalteten Form von den Ker-

guelen {Chorizocormus reticulatus Herdman) in die Gattung Chorizocormus,

die durch jene Kolonie-Form von den Gattungen Goodsiria und Synstijela

mit massigen bezw. krustenförmigen Kolonien unterschieden sein soll.

Bei der in Rede stehenden australischen Form ist diese Zerteilung der

Kolonie und der Grad dieser Zerteilung, wie er in der HERDMANschen
Art-Sonderung zum Ausdruck kommt, sicherlich ganz unw^esentlich, ledig-

lich eine Anpassung an die Gestalt des Untergrundes, dem die Kolonie

aufgewachsen ist. Cliorizocarpa syclneijensis ist eine einfache Krustenform,

die sich jedoch nur da, wo sich ihr ein breiterer Untergrund darbietet,

typisch-krustenförmig entwickelt, so auf den breiteren, flächenförmigen

Algen, die zum Teil oder lediglich den Kolonien der HERDMANschen
sydneyensis- und leucophaeus-'Fovm^w zugrunde liegen. Man kann die

Tunicate von diesen breiteren Algen als dünne, zusammenhängende Kruste

abheben. Lägen lediglich diese Partien der Kolonie vor, so wäre Herdman
wohl kaum auf den Gedanken gekommen, diese Formen von der Krusten-

form seines Systems , der Gattung Synstyela sensu priore zu sondern.

Nun aber beschränken sich die Kolonien nicht auf diesen flächenförmigen

Untergrund, sondern umwachsen auch die auf diesem Untergrunde sitzenden

dünnstengeligen Algen (z. B. Herdmans sydneyensis-Form. — Das mir

vorliegende Stück dieser Form umwächst ein ziemlich breites, schlank

zungenförmiges, laminarienartiges Algenblatt, und zieht sich von diesem

auf jene schlankeren, stengeligen Algen, wie sie HERDMAN in Fig. 1 der

Plate P.-st. I abbildet, hinauf). Bei anderen Formen (Herdmans suhfuscus-

Form) fehlt ein breiterer Untergrund ganz. Die Tunicate umwächst die

dünnen Stämme, Äste und Zweige einer vielfach verzweigten Bryozoe

der Gattung Amathia. Die Krusten haben sich um die dünnen Stengel

herum zu mehr oder weniger dicken Röhren zusammengeschlossen. Diese

Röhren verzweigen sich, wie ihr Untergrund, die Bryozoe, aber bei weitem

nicht so regelmäßig. An den Verzweigungswinkeln der Bryozoen gabeln

sich diese Tunicaten-Röhren nicht sofort mit, sondern bilden hier breitere

Partien. Auch die für die Brozyoe Amathia charakteristischen dickeren,

durch dünnere, individuenlose Stengelteile verbundenen Individuen-Gruppen

verursachen eine Verdickung der Tunicaten-Kruste. Vielfach umschließen

die Tunicaten-Röhren nicht lediglich einen einzigen Zweig der Bryozoe,

sondern verkitten, von einem Zweig zum anderen hinüberwachsend, zwei

oder mehrere. Auch dabei bilden sie dickere Partien, gegen die die ein-

fachen Röhren als dünnere Verbindungsstücke, Stolonen, erscheinen. Der

Eindruck, als ob diese dünneren Partien Stolonen seien, wird auch noch
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dadurch verstärkt, daß sich in den breiteren, anscheinend klumpigen

Partien die Personen etwas häufen; finden sie hier doch mehr Platz.

Die dünneren Yerbindungspartien entbehren aber durchaus nicht der

Personen. Es sind nicht lediglich Cellulosemantel-Stränge. Diese „small

masses" und „stolons" sind nicht prinzipiell verschiedene Bildungen.

Diese „small masses" sind durclians nicht den freien Stücken gewisser

Polyzoa-kvtew (z. B. P. coccinea [CUNXINGH.J) zu vergleichen. Sie sind

nicht frei, wie diese, sondern enthalten ausnahmslos einen Fremdkörper,

den sie als Doppelkruste umwachsen. Herdmax scheint diesen Charakter

der Kolonie zum Teil richtig erkannt, zum Teil aber auch verkannt zu

haben. Von der leiiroj)haeus-¥ovm sagt er ganz zutreffend (1. c. p. 97):

„the whole encrusting some brown Algae" und „the dark sea-weed

showing through." Von der Sydneyensis-Yovm sagt er aber (1. c. p. 05):

„The whole is attached to and partly encrusts some slender algae" und

von der siibfuscus-Form sogar lediglich (1. c. p. 96): „attached to saveral

colonies of Polyzoa, of the genera Eetepora and Amatkia^^. Dieses

„attached to", welches bei der sydneyensis-Fovm in einen ausgesprochenen

Gegensatz zu „encrusts" gebracht ist, involviert einen Irrtum, falls ich

es richtig verstehe^). Mehrere Schnittserien durch verschiedenartige Partien

aller 3 Formen, sowie in Nelkenöl durchsichtig gemachte größere Kolonie-

Partien der 3 Formen ließen keinen Zweifel an der Krusten-Natur sämtlicher

Kolonie-Partien, sowohl der „small masses" mit breiterem Untergrunde, wie

auch der anscheinend stolonenartigen Partien, innerhalb deren der inkru-

stierte Untergrund ein dünner Bryozoen-Ast oder ein dünner Algen-Faden ist.

Die Personenfeldch en sind ziemlich unregelmäßig über die Ober-

fläche der Kolonien zerstreut, stellenweise weitläufig, stellenweise dichter

gelegen. Sie sind zum Teil ganz flach, zum Teil schwach polsterförmig

erhaben. Ihr Umriß ist ein regelmäßiges Oval. Äußere Siphonen
fehlen. Die Körperöffnungen liegen in der Längsachse des Ovals

der Personenfeldchen, ungefähr gleich weit von den bezüglichen Polen

des Ovals entfernt. Die Entfernung zwischen ihnen ist etwas geringer

als der kurze Durchmesser des Personenfeldchens und als die Hälfte des

langen Durchmessers desselben. Sie sind einfach lochförmig. Es ist

keine Spur einer Lappenbildung an ihnen erkennbar.

Die Färbung variiert etwas, je nach der verschiedenen Stärke der

Pigmentierung der Personen und der verschiedenen Färbung der Blut-

körperchen.

'j leb fasse dieses Wort so auf, wie wenn es eine mehr lockere Anheftung bedeute,

eine Anbeftung- etAva durcb einzelne Stolonen, wobei die „small masses" dann frei

zwischen den Zweigen der Bryozoe hängen. Nur bei dieser Auffassung ist der Gegen-

satz verständlich, den Herdman bei der sydneyoisis-Form durch das „partly" zwischen

Anheftung und Inkrnstieriing formuliert.
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Innere Organisation: Der Cellulosemantel (Taf. II Fig. 26 cm)

ist härtlich gallertig- bis weich knorpelig, ziemlich leicht zu zerzupfen, in

den Zwischenpartien zwischen den angeschwollenen Enden der Blutgefäß-

Ampullen durchsichtig. An den Personenfeldchen ist er etwas härter und

undurchsichtig, lederartig. Der Cellulosemantel ist von einem System

vielfach verzweigter Blutgefäße (Fig. 2G hg) durchsetzt. Diese Blutgefäße

laufen in zahlreiche stark angeschwollene Blindgefäß-Ampullen (Fig. 20 oj;)

aus. Dieselben sind oval bis fast kugelig, verschieden dick. Die Zwischen-

räume zwischen benachbarten Blindgefäß-Ampullen sind im allgemeinen

größer als ihr Durchmesser. Die in den Blindgefäßen angehäuften

Blutkörperchen sind manchmal (besonders bei Herd^EANs suhfuscus-Fovm)

dunkel gefärbt.

Die Personen sind im ausgewachsenen Zustande regelmäßig länglich

eiförmig, und zwar liegt ihre Längsachse parallel der Oberfläche der

Kolonie. Ihre Größe kann an einer und derselben Kolonie sehr verschieden

sein, zumal an den Kolonien, die noch im Stadium der ungeschlechtlichen

Vermehrung begriifen sind. In Kolonien, bei denen die Entwicklung der

Geschlechtsorgane weiter vorgeschritten ist, sind die Personen annähernd

gleich groß. Hier scheint also die ungeschlechtliche Vermehrung, die

Sprossung neuer Personen, zum Stillstand gekommen zu sein. Die

Maximalgröße der Personen scheint in verschiedenen Kolonien etwas

verschieden zu sein. Diese Verschiedenheit hängt vielleicht mit den

Ernährungsverhältnissen zusammen ; vielleicht aber ist sie nur eine Folge

verschiedenartiger Kontraktion bei und nach der Abtötung der Tiere.

Einzelne durch ihre Größe hervorragende Personen fand ich, wie es auch

der Angabe Herdmans entspricht, bei der sijdneyensis-'Eovm. Zwischen

der sul)J'usciis-'Fovm und der lencophaeus-Fovm konnte ich keinen besonderen

Unterschied in der Maximalgröße der Personen erkennen.

Der Innenkörper ist verschieden dick. Seine Muskulatur ist

zart und weitläufig, ziemlich unregelmäßig. Eine charakteristische Ver-

schiedenheit in Hinsicht des Verhältnisses von Längsmuskelbündeln zu

Quermuskelbiindeln zwischen den verschiedenen Formen konnte ich nicht

erkennen. In der Nähe der Körperöfifnungen scheinen die Längsmuskel-

bündel stets etwas kräftiger zu sein als die Quer-(Ring-)muskelbündel.

Die Egestionsöffnung ist von einem Kranze zarter, fadenförmiger Atrial-

tentakel umgeben. Die Zahl derselben schwankt in geringem Grade

(nach Herdman bei den 3 Formen: 16, 20 und 25). Ich glaubte nach

meinen Erfahrungen über die Variabilität der Mundtentakel-Zahl (siehe

folgenden Absatz !) von einer ziemlich mühseligen Auszählung zahlreicher

Atrialtentakel-Kränze absehen zu dürfen. Sehr charakteristisch für diese

Art scheint mir eine eigentümliche Bildung an der Dorsalseite des Innen-

körpers zu sein. Dort, avo die dorsale Mediane den vorderen Teil des
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Atrialtentakel-Kreises schneidet, also zwischen Ingestions- und Egestions-

üffnung, wölbt sich der Innenkürper zu einer kleinen stark pigmentierten,

quer gestreckten Papille.

Der Mundtentakelkranz besteht aus einer variablen Zahl einfach

fadenförmiger, sehr verschieden gro^r Tentakel. Die Zahl der Mund-

tentakel ist an einei- und derselben Kolonie ungemein schwankend. Ich

habe diese Organe sowie ihre Zahl und Anordnung an einer größeren,

glatt abgehobenen und durchsichtig gemachten Kruste der sydneyensis-

Form eingehender untersucht und fand hier dicht nebeneinander die

verschiedensten Zahlen, wie sie HERD^rAN als Hauptcharakter seiner

verschiedenen Formen angibt. Ich kann mir die festen Angaben Herdmaxs

hiernach nur so erklären, daß er den Befund an einzelnen Personen {suh-

fusciis- und leiicophaens-Form) oder an einer sehr geringen Zahl von

Personen (sydneyensis -Form) verallgemeinert hat. Ich fand an dem

erwähnten Präparat der sydneye^isis-Form folgende Verhältnisse der Mund-

tentakel: In der Regel finden sich 5, seltener 4 sehr lange Tentakel

1. Ordnung, zwischen ihnen 5, seltener 4 halblange Tentakel 2. Ordnung

und mehr oder weniger regelmäßig alternierend mit diesen Tentakeln

1. und 2. Ordnung je einen kleinen oder winzigen Tentakel 3. Ordnung.

Demnach erscheint als Regel eine Zahl von 20 Tentakeln, angeordnet

nach dem Schema 1, 3, 2, 3, 1. Die Abweichungen von dieser Regel

werden hauptsächlich durch Wegfall eines Teiles der kleinen Tentakel

3. Ordnung, oder sämtlicher hervorgerufen. Die Tentakel 3. Ordnung

werden übrigens häufig so winzig, daß man im Zweifel sein kann, ob

man sie noch als Tentakel anerkennen soll. Bei vollständigem Wegfall

der Tentakel 3. Ordnung, wie ich es an mehreren Personen der sydneyensis-

Form fand, reduziert sich die Tentakelzahl auf das Minimum (10), welches

Herd]\IAX als Charakteristikum der suhfoiscns-Foim angibt. Weitere

Unregelmäßigkeiten entstehen dadurch, daß Tentakel einer Ordnung unter

sich verschiedene Größen annehmen. Das geht so weit, daß die Grenze

zwischen verschiedenen Ordnungen verwischt wird. Selten finden sich

auch Einschiebungen überzähliger Tentakel der niedrigeren Ordnungen.

Von der suhfiiscus- und der leiicophaeiis-Form habe ich nur w^enige Personen

genauer auf die Tentakel-Verhältnisse untersucht. Ich fand keine charak-

teristische Abw^eichung von der sydneyensis -Form, nämlich etwa 15 bis

20 Tentakel. Bei weiterem Suchen hätte ich wahrscheinlich auch bei

der siibfuscns -Fovm die von Herdman angegebene 10 -Zahl vertreten

gefunden.

Der Dorsaltuberkel ist winzig, nur schwach erhaben. Die Oftnung

der Flimmergrube ist mehr oder weniger breit eiförmig, häufig ganz

geschlossen, von der Gestalt eines Längsschlitzes (nach Herdman bei

allen Formen eine einfach kreisförmige Oifnung).

7»
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Der Kiemensack ist sehr regelmäßig symmetrisch gestaltet. Er

ist faltenlos und trägt nach meinen Untei'suchungen (ich habe Dutzende

von Personen jedei- Form daraufhin untersucht) konstant jederseits

3 rippenförmige Längsgefäße. Herdman gibt für die si/dneyensis-

und die siihfuscus-Form keine Längsgefäß-Zahl an. Die lencophaeiis-Form

soll nach Herdman jederseits 4 rippenförmige Längsgefäße besitzen.

Ich glaube annehmen zu dürfen, daß diese Angabe, wenn nicht auf einem

Irrtum, auf der Untersuchung einer abnorm gebildeten Person beruht.

Ich würde eine derartige Abweichung von der Regel nicht auffallend

finden. Die Quergefäße sind annähernd gleich stark. Sekundäre
Quergefäße scheinen vollständig zu fehlen. Die Kiemenspalten sind

sehr regelmäßig gestaltet, länglich, parallelrandig. Es finden sich im

allgemeinen 3— 5 (meist 5) Kiemenspalten in einer Masche zwischen zwei

Längsgefäßen, dagegen einige mehr, und zwar meist (5— 8, selten bis 1), in

den Maschen neben dem Endostyl und der Dorsalfalte. Der Endostyl bildet

anscheinend konstant einen ganz glatten Bogen, niemals Schlängelungen.

Die Dorsalfalte ist ein mäßig langer, glatter, glattrandiger Saum.

Der Darm (Taf. IT Fig. 24, 25) liegt linksseitig neben dem Kiemen-

sack. Er bildet eine etwas klaffende, parallelästige Schleife, die annähernd

parallel der Dorsalfalte fast gerade von hinten nach vorn geht. Nach

Herdman soll in Hinsicht des Verlaufs dieser Schleife ein Unterschied

zwischen der sydneyensis- und der hucophaeus-Yonw bestehen. Bei der

ersteren soll sie quer zur Eichtung der Längsachse des Tieres, bei der

letzteren parallel derselben verlaufen. Ich habe einen derartigen queren

Verlauf niemals gefunden; höchstens war die Richtung der Darmschleife

etwas schräg aus der Längsrichtung des Tieres herausgebogen; auch

schloß sich wohl das Oesophageal-Ende des Magens noch etwas an den

queren Verlauf des Oesophagus an. Ich halte es für wahrscheinlich, daß

Herdman bei der Schilderung des Darmes der sydneyensis-Fovm eine abnoi'm

gebildete Person vor sich hatte, die, vielleicht infolge gewisser Wachstums-

beschränkung, verzerrt war. Schon der Umriß der betreffenden Person

in der Abbildung (1. c. Plate P.-st. I Fig. 2) sieht abnorm aus. Der

daselbst geschilderte Verlauf des Darmes ist jedenfalls für eine Polyzoine

ganz ungewöhnlich (Herdman vergleicht ihn mit dem für Ascidia charak-

teristischen Darmverlauf). Es erscheint mir nicht ganz ausgeschlossen,

daß Herdmans Schilderung und Zeichnung nach einem verzerrten Präparat

entworfen' sind. Darauf deuten wenigstens verschiedene Umstände hin:

So glaube ich die Pyloi'us-Hervorragung, das Rudiment des Blindsackes,

in der HERDMANschen Zeichnung links unten am Magen zu erkennen,

an der Seite, die von dem rücklaufenden Ast der Darmschleife abgewendet

ist; während sie normalerweise diesem Ast, mit dem sie durch die Pylorus-

drüsen-Stränge verbunden wird, zugewendet ist. Auch der Verlauf dieser
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Pylorusdrüsen-Stränge (in der HERDMANsclien Figur abnormerweise am

Oesopliageal-Ende des Magens entspringend?; dort ist ein Verbindungs-

strang gezeichnet!) scheint abnorm zu sein. Die HERDMANsche Abbildung

des Darmes der leucophaens-Form (1. c. Plate P.-st. II Fig. G) zeigt dagegen

den von mir als normal gefundenen Darmverlauf dieser Art. Der

Oesophagus (Fig. 24, 25 os) ist eng, scharf gebogen. Der Magen
(Fig. 24, 25 mg) zeigt bei dieser Art eine ungemein charakteristische und

absonderliche Gestaltung. Er ist sehr lang, fast doppelt so lang wie im

Durchschnitt breit, und nimmt annähernd ^3 der nach vorn verlaufenden

Schleife des Darmes ein. Er ist platt gedrückt und mit einer Breitseite

flach an den Kiemensack angelegt. Diese an den Kiemensack angelegte

Seite (Fig. 25 mg) ist in 7 oder 8 auch äußerlich scharf ausgeprägte

Längsfalten gelegt, und diese Längsfalten erheben sich am Oesophageal-

Ende des Magens zu breiten, mehr oder weniger auswärts gebogenen

Platten. Die vom Kiemensack abgewendete Seite des Magens (Fig. 24 m^)

ist dagegen faltenlos, flach. Auf ihr verläuft, vom Oesophageal-Ende

ausgehend, eine scharf ausgeprägte, weißliche Einne (Fig. 24 mn), die

etwas schräg nach oben und hinten verläuft und dicht vor einem Vorsprung

am Hinterende der oberen Magenkante (Fig. 24 hs) endet. Von dem

Vorderende jener Einne und dem Hinterende jener Vorwölbung entspringen

die Pylorusdrüsen-Stränge (Fig. 24 _2;?/), die, schräg nach vorn und oben zum

gegenüberliegenden Darmschleifen-Ast gehend, den Darmschleifen-Zwischen-

raum überspringen. Die erwähnte längliche Hervorragung am Pylorus-Ende

des Magens repräsentiert einen rudimentären Blindsack (Fig. 24, 25 hs). Sie

enthält ein kleines Lumen, das jedoch nur undeutlich vom Magen-Lumen

abgesondert ist. Herdmans Abbildung des Darmes von Ch. leiicophaeus

(1. c. Plate P.-st. II Fig. 6) läßt sich ohne weiteres mit meinen Befunden ver-

einen, die auf Ch. sgdneyensis bezügliche Abbildung (1. c. Plate P. -st. I

Fig. 5) jedoch nicht so gut. Hier scheint der Magen schräg auf einer Kante

gelegen zu haben; denn die am Oesophageal-Ende nach auswärts vor-

springenden Falten sind hier nicht besonders markiert. Da aber HERDMAX

bei Ch. suhfuscus und Ch. leucophaens angibt, daß der Magen wie bei der

vorhergehenden Art bezw. wie bei den vorhergehenden Arten gestaltet

ist, so mag in dieser anscheinenden Verschiedenheit keine tatsäcliliche

Bedeutung gefunden werden. Die HERDMANsche Angabe für Ch. Jeucophaeiis:

„longitudinal folds about 8 on each side" beruht wohl auf einem Irrtum.

HERDMAX hat wahrscheinlich nur die eine mit Falten ausgestattete Seite,

nicht auch die andere Seite des Magens, die bei dieser Art in Abweichung

vom Gewöhnlichen faltenlos ist, beobachtet. Der Mitteldarm (Fig. 24 mct)

bildet das vordere Drittel des nach vorn verlaufenden Darmschleifen-Astes

und den rücklaufenden Ast und setzt sich von dessen hinterem Ende in

unregelmäßig und verschiedenartig verbogenem Verlauf noch nach oben
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gegen die Egestionsöffnung hin fort. Der Mitteldaim ist unregelmäßig

angeschwollen und verengt. Der E nddarm (Fig. 2Aed) ist vor dem distalen

Ende sehr eng zusammengeschnürt und das distale Ende erweitert sich

dann wieder etwas zu dem lochförmigen After mit zurückgeschlagenem,

etwas gewelltem Rande.

In der Organisation des Geschlechtsapparates (Taf. 11 Fig. 2G)

liegt die am schwersten erklärbare Abweichung meiner Untersuchungs-

resultate von den Angaben Herdmans. Ich will zunächst meine Be-

obachtungen, an Dutzenden Personen von jeder der 3 Formen gemacht,

darlegen, bevor ich auf eine Erörterung der HEllDMANschen Angaben

eingehe. Nur eine der vorliegenden Kolonien, und zwar diejenige, welche

als Ch. siibßisais bezeichnet war, besaß vollständig entwickelte Geschlechts-

organe, die übrigen nur unvollständig entwickelte, aber in der gleichen Lage.

Es findet sich konstant an der Ventralseite ein einziges weibliches

Geschlechtsorgan (Fig. 26ov) rechterseits in geringer Entfernung von

der Medianlinie (markiert durch den Endostyl) und ein einziges männ-
liches Geschlechtsorgan (Fig 2Ghd) linkerseits in etwas weiterer

Entfernung von der Medianlinie. Diese Geschlechtsorgane stehen mit

dem Innenkörper in Verbindung, ragen jedoch nicht in die Peribranchial-

höhle hinein, sondern nach der entgegengesetzten Seite in je eine tiefe,

sackförmige (Ovarium) oder kugelig ausgeweitete (Hode) Aushöhlung des

Cellulosemantels hinein. Ich konnte nur an den Eingangspartien dieser

Höhlen eine mit dem Innenkörper zusammenhängende Auskleidung erkennen.

Das Ovarium (Fig.2Gov) besteht aus einem Konglomerat, welches viele

Eizellen in den verschiedensten Entwicklungsstadien enthält. Die größten

Eizellen enthalten grobkörnige Dottermassen. Die Hode (Fig. 2Ghd)

besteht (wenigstens bei der suhfusciis-Form) aus zwei dick birnförmigen

Hodenblasen, die distal sich vereinen und durch einen kurz konischen,

als winzige Papille über die Oberfläche des Innenkörpers hinaus in den

Peribranchialraum hineinragenden Samenleiter ausmünden. Die übrigen,

die sydneyensis- und die lcucoi)liaeus-Fovm repräsentierenden Kolonien

zeigen nur an einem geringen Teil der Personen Geschlechtsorgane.

Bedeutsam ist, daß in diesem Fall die größeren und größten, vollständig

ausgebildeten Personen keine Spur von Geschlechtsorganen zeigen. Bei

der Kolonie der sydneyensis-Fovm. besitzen nur die kleinen, etwa halb

ausgewachsenen Personen je ein ziemlich weit entwickeltes Ovarium,

aber noch keine Hode. An Stelle der Hode fand sich nur ein vom
Innenkörper in den Cellulosemantel hineingetriebener einfacher Sack, der

ganz das Aussehen einer Knospe in sehr frühem Stadium hat. Bei der

Kolonie der leiicophaeus-Form. fanden sich Geschlechtsorgane nur an den

kleinsten, jüngsten Personen, deren vegetative Organe kaum soweit aus-

gebildet waren, daß man sie als funktionsfähig erachten konnte. Das
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Ovarium zeigte annähernd die gleiche x^usbildungsstufe wie bei der

Sydneyensis-Yovm. Es war verhältnismäßig sehr groß, etwa halb so breit

wie die ganze, winzige Person. Die Hode war ebenso wenig erkennbar,

die fragliche Knospe an ihrer Stelle noch kleiner als bei der sydneyensis-

Form nnd nnr bei sehr wenigen Personen nachweisbar. Den meisten

Personen, die schon ein dentliches Ovarinm besaßen, schien sie noch ganz

zn fehlen. Aus diesen Befunden geht wohl mit Sicherheit hervor, daß

sich die Geschlechtsapparate in einer verhältnismäßig späten Periode und
nur bei der letzten Generation von Personen bilden, nachdem bis zu dieser

Zeit lediglich eine ungeschlechtliche, das Wachstum der Kolonie fördernde

Vermehrung stattgefunden hat. Da die ausgewachsenen Personen der

älteren Generationen bei der in einem jüngeren Stadium befindlichen

Kolonie keine Spur von Geschlechtsorganen zeigen, während in dem
älteren Stadium der Kolonie alle Personen Geschlechtsorgane besitzen,

so darf wohl angenommen werden, daß die Personen der älteren Periode

mit lediglich ungeschlechtlicher Vermehrung mit dem Heranwachsen der

jüngsten Geschlechtsgeneration absterben und resorbiert werden. Stellt

man diese Befunde mit den unten geschilderten von Ch. Michaelseni

zusammen, so bleibt wohl kein Zweifel, daß bei diesen Arten die

Geschlechtsorgane sich in Höhlen des Cellulosemantels ausbilden, die von

Knospen vorgebildet sind. Fraglich ist hierbei meiner Ansicht nach nur,

ob diese Geschlechtsorgane der jungen Mutterperson angehören und in

die Knospe hineinwachsen, dieselbe resorbierend, oder ob sie eben dieser

Knospe selbst angehören, und, dieselbe aufzehrend, bevor sie sich zu

einem selbständigen Individuum entwickeln konnte, deren Platz einnehmen.

Wie sind mit diesen Befunden die HERDMANschen Angaben in

Einklang zu bringen? Nach Herdman bestehen die Geschlechtsorgane

aus „rounded'^ bezw. „pear-shaped polycarps inbedded in the mantle"

und {Ch. sydneyensis) „projecting slightly into the peribranchial cavity".

„Some contain ova, and others spermatic vessels" (Ch. suhfuscus). Die

Bezeichnung ,.polycarps", nach meinen Befunden auf diese in der Einzahl

entwickelten Geschlechtsorgane nicht anwendbar, kann sich meiner An-

sicht nach nur darauf begründen, daß die vollständig geschlechtlich ent-

wickelten Personen 2 Hodenblasen besitzen. Dieselben sind bei meinem
Material nur an der suhfuscus -¥oYm erkennbar; aber auch nur bei

Ch. suhfuscus erwähnt HERDMAN ausdrücklich die „spermatic vessels".

Daß Herdman das so charakteristische Hineinragen der Geschlechtsorgane

in den Cellulosemantel nicht beachtet hat, ist wohl dadurch zu erklären,

daß er hauptsächlich freihändige Präparation seiner Objekte vorgenommen

hat. Präpariert man mit einer Pinzette den Innenkörper aus dem all-

gemeinen Cellulosemantel heraus, so zieht man zugleich die an dem
Innenkörper haften bleibenden Geschlechtsorgane aus den Cellulosemantel-
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Höhlen lieiaus. Bei darauf folgender Ausbreitung des lierauspräparierten

Innenkörpers ist es, falls nicht noch andere Organe am Innenkürper

haften geblieben sind, schwer zu erkennen, daß diese dick-birnförmigen

oder kugeligen Organe an der Außenseite, nicht, wie es bei den Polyzoinen

das Gewöhnliche ist, an der Innenseite, hängen. Das „projecting slightly"

bei Ch. sychieyensis entspricht der auch von mir bei dieser Form gefundenen

geringeren Größe der Geschlechtsorgane.

2. Chorizocarpa guttata n. sp.

(Taf. II Fig. 20— L>3.)

Diagnose: Kolonie kruistenförmig-, den dünustengeligen Untergnuid vollständig

unnvachsend und dessen Verästelungen folgend.

Oellulosemantel verschieden dick, in den personenlosen Partien sehr dünne,

weichknorpelig, durchsichtig, gleichmäßig und dicht erfüllt von den ca. 0,;)—0,G mm
dicken, kuglig angeschwollenen Blindgefäß-Ampullen.

Personen einzeln oder in kleinen Gruppen in die dickeren, klumpigen Partien

des Cellulosemantels eingebettet, gelblich-weiß, ellipsoidisch, bis 2 mm lang und 1 mm
breit. Personenoberflächen meist in ziemlich starker Wölbung vortretend, glatt.

K ö r p e r ö f f n u n g e n : Längsschlitze auf winzigen, warzenförmigen äußeren

Siphonen; Entfernung zwischen ihnen etwas geringer als die Breite der Person.

Mund tentakelkranz mit ca. 20 verschieden langen einfachen Tentakeln ohne

regelmäßig durchgeführte Anordnung.

D r s a 1 1 u b e r k e 1 winzig, mit einfacher Öffnung (?).

Kiemen sack ohne Falten, mit einer sehr geringen Zahl rippenförmiger Längs-

gefäße, jederseits ca. 4 (mindestens 3, höchstens 5). Quergefäße annähernd gleich stark.

Sekundäre Quergefäße fehlen. Kiemenspalten länglich, parallelrandig.

Dorsalfalte glatt und glattrandig.

Darm linksseitig, eine kurze, fast kreisförmige Schleife bildend, an die sich dann

noch der lange Enddarm scharf abgebogen anschließt. Magen groß, mit ca. 1 1 auch

äußerlich stark ausgeprägten, sich annähernd gleichmäßig über den ganzen Umfang des

Magens verteilenden Längsfalten und einer Längsnaht , die vor dem Pjdorus-Ende des

Magens in eine buckeiförmige Hervorragung (Homologon des Blindsackes) übergeht.

Dicker Mitteldarm und schlanker, langer Enddarm mit Leiti'inne. After spaltförmig,

mit schwach erweitertem, nicht zurückgeschlagenem, fast glattem Rande.

^ Geschlechtsapparat linksseitig vom Innenkörper in den Peribranchialraum

hineinragend, aus einer einzigen (oder manchmal 2?), nicht einfachen Hodenblase be-

stehend. Hodenblase : Von einem Punkt strahlen nach allen Seiten in einer Ebene dicke,

verschieden lange, selten einfache, meist einmal oder zweimal gegabelte Aste, die zu-

sammen ein annähernd kreisrundes, dickes Polster bilden. Samenleiter winzig, konisch.

Ovarium rechtsseitig ventral vom Innenkörper als mehrere länglich - lappenförmige

Wucherungen weit in den Peribranchialraum hineinragend.

Fundort: New South Wales, PortJackson (Australian Museum
und Mus. Hamburg, E. Etheeidge jr. cm.).

Zusammen mit den typischen Stücken der 4 HERDMANschen Poly-

zoinen-Arten von Port Jackson erhielt ich durch die Vermittelung des

Curators, des Herrn R. Etheridge jr., vom Australian Museum eine als
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Chorizocormiis sp. bezeichnete Kolonie, die sich als Repräsentant einer

neuen Art erwies. Wenngleich sie im Habitus den Herd]\IAN sehen

Chorizocormiis-kvten (von mir als Chorizocwjm sydne/jensis [Herdmax] zu-

sammengefaßt) ähnelt, unterscheidet sie sich doch unter anderm durch

einen Punkt der inneren Organisation sofort von jener Art, nämlich

durch die Gestaltung des Magens. Der Magen zeigt bei Chorizocarim

guttata nicht jenes für Ch.'s/jdneijensis so charakteristische starke Hervor-

treten der Falten am Oesophagealende. Da Herdman von seinen

3 Arten ausdrücklich angibt, daß sie dieselbe Gestalt des Magens be-

säßen^) (1. c. p. 97 bezw. 98: „the same form of stomach" bezw.

„stomach like that of the preceding species"), so ist der Gedanke aus-

geschlossen, daß die hier zu beschreibende Form etwa einer der 3 Herd-

MAN sehen Chorizocormns-Arten zu Grunde gelegen haben könne.

Äußeres. Die Kolonie (Taf. H Fig. 21) ist krustenförmig. Sie

umwächst den im vorliegenden Falle sehr dünn-stengeligen Untergrund voll-

ständig, so daß der Krusten-Charakter infolge der Unsichtbarkeit des

Untergrundes nicht ohne weiteres ersichtlich ist. Als Untergrund

dient der vorliegenden Kolonie ein sehr dünn-stengliger, locker verzweigter

Sertulariden-Stock. Die Tunicaten-Kruste zieht sich, die Sertularide voll-

ständig umw^achsend, an den Ästen imd Zweigen derselben entlang, die

Gabelungen derselben mitmachend. In einzelnen Fällen verkittet sie,

Anastomosen bildend, zwei einander sehr nahe kommende oder sich

berührende Zweige der Sertularide. Die Dicke der Tunicaten-Kruste ist

sehr verschieden. Stellenweise ist sie sehr dünne, so daß sie nur eben

noch den in ihr enthaltenen angeschwollenen Blindgefäßen genügenden

Raum bietet. Stellenweise, und zwar besonders in der Umgebung einzelner

Personen oder kleiner Personengruppen, schwillt die Tunicaten-Kruste

stark an. Die Personen sind unregelmäßig in diese Kruste eingestreut.

Einzeln oder zu kleinen Gruppen vereint, bilden sie zusammen mit der

in ihrer Umgebung angeschwollenen Masse des allgemeinen Cellulose-

mantels verschieden große dickliche Klümpchen (im Maximum etwa 5 mm
dick), die durch personenlose, stolonen-ähnliche Strecken verbunden sind.

Jene Personen-Klümpchen bilden sich stets an den Gabelstellen der

Sertularide und an anderen eine gute Stütze abgebenden Stellen, z. B.

dort, wo zwei Sertulariden-Äste sich berühren, oder wo sie durch anderen

Aufwuchs verstärkt sind. Die auffallende, Chorizocormiis-Mmliche Gestaltung

der vorliegenden Krustenform beruht also lediglich auf der Gestaltung

des Untergrundes, ist also vielleicht nicht als für diese Art charakteristisch

') Herdman schildert diese Gestalt zwar niclit ganz zutreffend, aus seinen An-

gaben und Abbildungen ist aber mit Sicherheit zu entnehmen, daß ihm tatsächlich der

charakterische Chorizocarpa si/dnei/ensis-Ma,gen vorgelegen hat, Avie ich ihn in Fig. 24,

25, mg abgebildet habe, und der mit dem der Ch. (juitata niclit zu verwechseln ist.
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anzusehen. Icli halte es für wahrscheinlich, daß sie sich wie du sydneyensis

auf breiterem, flachem Untergrunde in typischer Krustengestalt entwickeln

würde. Fraglich bleibt aber bis zur Auffindung anders gearteten Materials,

ob diese Art sich überhaupt auf flacherem Untergrunde ansiedelt, ob

nicht in der Wahl dieses dünn-stengligen Untergrundes ein Charakter der

Art liegt.

Der allgemeine Cellulosemantel stellt sich als durchsichtige,

auf dunklem Untergrunde graue Masse dar, in die die hellen, undurch-

sichtig gelblich-weißen Personen eingebettet sind und die dicht gedrängt

zahlreiche undurchsichtige, helle Kügelchen von etwa 0,3 bis 0,ß mm
Dicke enthält (Taf. 11 Fig. 21). Diese Kügelchen, die der ganzen Masse

das charakteristische, in der Art-Bezeichnung zum Ausdruck gekommene

Aussehen verleihen, sind die angeschwollenen Blindgefäße. Sie sind bei

dieser Art viel gleichmäßiger und dichter in der Masse des Cellulose-

mantels verteilt, als bei Ch. sydneyensis, bei der sie nicht so auffallend

in die Erscheinung treten, wie bei Ch. guttata.

Die Personen sind, wie oben erwähnt, einzeln oder in kleinen

Gruppen in die dickeren Partien des allgemeinen Cellulosemantels ein-

gebettet, so zwar, daß ihre freie Oberfläche in meist ziemlich starker

Wölbung über die allgemeine Oberfläche des Cellulosemantels hervortritt.

Sie sind verschieden groß, im Maximum 2 mm lang und 1 mm breit.

Ihre Färbung ist hell gelblich-weiß. Die Körperoberfläche ist glatt.

Die Körperöflfnungen liegen auf winzigen, aber deutlichen warzenförmigen

äußeren Siphonen. Die Entfernung zwischen ihnen ist etwas ge-

ringer als die Breite der Person. Die Körper Öffnungen sind

charakteristisch gestaltet; es sind deutliche in der Mediane liegende

Längsspalte, die entweder geschlossen sind oder mehr oder weniger weit

klaffen, jedoch nie so weit, daß sie lochförmig werden. Ihre Gestalt ist

also wesentlich von der bei Ch. sydneyensis verschieden, bei der übrigens

auch die äußeren Siphonen gänzlich fehlen. Die Eänder der Körper-

öffnungsspalten zeigen bei Ch. guttata häufig kleine Querkerben, manchmal

jederseits eine in der Mitte. Diese Querkerben lassen in Gemeinschaft

mit den von ihnen verursachten Halbierungshälften des Längsspaltes die

Körperöffnungen unregelmäßig vierlappig erscheinen, unregelmäßig insofern,

als die Querkerben nie so tief sind, wie die Hälften des Längsschlitzes lang.

Innere Organisation: Der Cellulosemantel ist Aveich knorpelig,

abgesehen von den Blindgefäßen durchsichtig. Die Blindgefäße sind,

wie oben erwähnt, kugelig angeschwollen, etwa 0,3 bis 0,0 mm dick.

Sie liegen im allgemeinen sehr dicht; durchschnittlich ist der Zwischenraum

zwischen zwei benachbarten viel geringer als ihr Durchmesser,

Die Personen (Taf. II Fig. 21) sind mehr oder weniger länglich

eiförmig bis fast kuglig, im Maximum 2 mm lang.
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Der Innenkül'per ist zart. Seine Muskulatur besteht aus sehr

dünnen, weitläufig und nur in der nächsten Umgebung der Körperöffnungen

regelmäßig angeordneten Bündeln.

Der Mundtentakel kränz besteht aus einer variablen Zahl,

etwa 20, sehr verschieden großer einfacher Tentakel. Dieselben zeigten

bei den näher untersuchten Personen keine regelmäßig durchgeführte

Ordnung. Nur stellenweise ließ sich in sehr kurzen Strecken eine An-

ordnung nach dem Schema 1, 3, 2, 3, 1 ei'kennen.

Der Dorsaltuberkel ist winzig. Er scheint eine einfache Öffnung

(nicht genau erkannt!) zu besitzen.

Der Kiemen sack war bei allen untersuchten Personen durch die

umfangreichen Geschlechtsorgane und den Darm, vielleicht auch infolge

starker Schrumpfung bei der Konservierung, stark zusammengepreßt, so

daß es mir nicht gelang, ein Präparat anzufertigen, an dem sich seine

Organisation klar erkennen ließ. Er ist faltenlos und trägt jederseits

eine sehr geringe Zahl rippenförmiger Längsgefäße. Ich habe deren

Zahl nicht sicher feststellen können. Sicherlich sind es nicht mehr als 5,

mindestens aber 3 jederseits. An einem Präparat glaubte ich ziemlich

deutlich jederseits 4: zu erkennen. Die Quergefäße sind annähernd

gleich stark. Sekundäre Quergefäße fehlen vollständig. Es finden

sich etwa 3 bis 5 längliche, parallelrandige Kiemenspalten in einem

Masclienraum. Der Endostyl zeigt einige sehr schwache Schlängelungen.

Die Dorsalfalte ist ein glatter, glattrandiger Saum.

Der Darm (Taf. II Fig. 22, 23) liegt an der linken Seite des

Kiemensackes. Er bildet eine schwach klaffende, kurze, fast kreisförmige

Schleife, deren distales Ende sich in einen scharf abgebogenen, schräg aus

der Ebene der Darmschleife heraustretenden, langen Enddarm fortsetzt.

Der Oesophagus (Fig. 22, 23 os) ist kurz, ziemlich dick, stark gebogen.

Der Magen (Fig. 22, 23 mg) ist sehr groß; er nimmt fast den ganzen

proximalen Ast der Darmschleife ein. Er weist außer einer scharf aus-

geprägten Längsnaht eine Anzahl — ich zählte an mehreren Personen

ausnahmslos 11 — auch äußerlich scharf markierte Längsfalten auf.

Diese Längsfalten verteilen sich annähernd gleichmäßig über den ganzen

Umfang des Magens (während bei Ch. syclneyensis die dem Innenkörper

zugewendete Seite des Magens glatt ist). Die der Längsnaht zunächst

stehenden Falten sind sehr stark verkürzt; sie erreichen nicht das Oesopha-

gealende des Magens. In der Fortsetzung der Längsnaht am Pylorus-

ende des Magens findet sich eine ziemlich starke buckeiförmige Erhebung,

das Homologen eines ßlindsackes (Fig. 23, Is). Breite Pylorusdrüsen-

Stränge (Fig. 23 py) gehen vom Ende der Längsnaht und dem sich

daran anschließenden Ende des Blindsackbuckels zum Mitteldarm hinüber.

Der Mitteid arm (Fig. 22, 23 md) bildet das blinde Ende und den
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zuiilcklaufeiiden Ast der Darmschleife. Er ist grau, anfangs mäßig dick,

etwas eingeknickt, am rücklaufenden Darmschleifenast aber stark

angeschwollen. Er läßt aucli äußerlich eine sich als gleichmäßig breites,

weißliches, dicht hinter dem Magenende in gerundetem Anfang einsetzendes

Band darstellende Leitrinne erkennen. Der Enddarm (Fig. 22 ecl)

ist weißlich, schlank und dünn, gerade gestreckt, am distalen Ende ab-

geplattet. Die Leitrinne geht auch auf den Enddarm über und ist bis

an den spaltförmigen After zu verfolgen. Der Afterrand ist fast glatt,

kaum merklich geschweift oder eingekerbt, schwach erweitert, aber nicht

zurückgeschlagen.

Am linksseitigen Innenkörper hat sich bei allen untersuchten

Personen ein sehr umfangreicher, fast den ganzen vom Darm freigelassenen

Teil des linksseitigen Peribranchialraumes einnehmender männlicher
Geschlechtsapparat (Taf. II Fig. 20) ausgebildet. Derselbe besteht

der Hauptmasse nach aus einer einzigen, aber nicht einfachen Hoden-
blase (Fig. 20 hd). Dieselbe zeigt folgende Gestaltung: von einem

Punkte aus strahlen nach allen Seiten in einer Ebene verschieden lange,

nur vereinzelt einfache, meist einmal oder zweimal gegabelte dicke

Hodenblasen-Aste, die zusammen ein annähernd kreisrundes, ziemlich

dickes Polster bilden. Von jenem Ausstrahlungspunkt, der stets mehr

oder weniger exzentrisch zu liegen scheint, entspringt ein winziger, kegel-

förmiger Samenleiter (Fig. 20 5/). In einem Falle glaube ich erkannt

zu haben, daß sich der männliche Geschlechtsapparat, der im ganzen

auch bei dieser betreffenden Person die gleiche Gestaltung aufwies, aus

zwei gesonderten Hodenblasen zusammensetzte, deren Ausführgänge sich

aber zu einem gemeinsamen kegelförmigen Samenleiter zusammenschlössen.

Der weibliche Geschlechtsapparat schien bei der vorliegenden

Kolonie in keiner Person vollständig ausgebildet zu sein. Als Anlage

des Ovars sehe ich länglich lappenförmige, von gemeinsamer Basis an

der ventralen Partie des rechtsseitigen Innenkörpers entspringende, fast

den ganzen (übrigens stark beschränkten) rechtsseitigen Peiibranchialraum

einnehmende, bis in den Cloakalraum hinaufragende Wucherungen an,

deren Zellen jedoch noch nicht die charakteristische Eizellennatur

erkennen ließen.

3. Chorizocarpa Micliaelseni (Sluiter).

(Taf. II Fig. 27, 28).

1895 Synsiyda incrustans (err., non Herdman), Sluiter, Tunic. Semon p. 183.

1898 Synstyela monocarpa (part.), SLUITER, Tunic. Süd-Afrika, p. 55, Taf. 7 Fig. 5,

T(?), 8.

1900 Synstyela MichaeUeni, SLUITER, Ber. Synstyela p. 110.

1900 Gynandrocarpa MichaeUeni, MiCHAELSEN: Holos. Asc. magalh. südgeorg. Gel).,

p. 24, Textfig.



Revision der compositeu Styeliden oder Polyzoiuen. 109

Diagnose: Kolonie krustenförmig, 1—2 mm dick.

Färbung hellgrau, milchig durchscheinend. '

Celluloseman tel weich knorpelig, leicht zerreißbar, mit großen, scharf vom

sehr dünnen Blutgefäß abgesetzten, meist amiähei-nd kuglig angeschwollenen Blind-

gefäß-Ampullen.

Personen dicht in den Cellulosemantel eingebettet, oval, nicht über die all-

gemeine Oberfläche der Kruste hervorragend, bis 2,8 mm lang und 2 mm dick.

Körper Öffnungen mehr oder weniger weit geöffnet, (^uerschlitze oder breit

(juer-oval bis kreisförmig, ohne Lappen])ildung.

Mundtentakel bei ausgewachsenen Personen konstant IG, 4 lange, 4 mittel-

lange und S kleine, regelmäßig nach Schema 1, ?>, 2, 3, 1 geordnet.

Dorsaltuberkel eine äußerst winzige ovale Papille (24// lang und 20// breit)

mit einfachem Längsschnitt.

Kiemensack ohne Falten, jederseits mit 3 kräftigen rippenförmigen Längs-

gefäßen. Quergefäße annähernd gleich stark; sekundäre Quergefäße fehlen. Kiemen-

spalten länglich, parallelrandig, bis zu 6 in einer Masche.

Darm linksseitig neben der hinteren Hälfte des Kieniensackes, eine ovale,

schwach klaffende Schleife bildend, klagen mit 8 auch äußerlich scharf ausgeprägten,

etwas spiralig verlaufenden Längsfalten und einem großen, dick birnförmigen Blindsack,

(le.ssen dünner Stiel in einen rippenförmigen schmalen Längswall an der Pylorus-Hälfte

des Magens übergeht. Enddarm nicht scharf abgesetzt. After plattgedrückt. Afterrand

glatt, nicht zurückgeschlagen.

Geschlechts app arate wahrscheinlich eingebettet in Aushöhlungen des Cellu-

losemantels, die von später zurückgebildeten Knospen-Anlagen vorgebildet sind. Linker-

seits ein einziger männlicher Apparat in beträchtlicher Entfernung von der ventralen

Medianlinie (?), rechterseits ein einziger Aveiblielier Apparat in geringer Entfernung von

der ventralen Medianlinie.

Fundnotiz: Nord- Australien, Thur.sday Island Inder Torres
Straße (Sluiter).

Vorliegend ein Teil einer Originalkolonie, die mir Herr Prof. SLUITER

in liebenswürdiger Weise zur Untersuchung überließ. Ich habe oben, bei

der Erörterung der Diandrocarpa monocarpa SLUITER , subsp. typica

(p. 44— 47), daraufhingewiesen, daß zweifellos Notizen über diese Art irrtüm-

licherweise in die Originalbeschreibung jener D. (Synstyela) monocarpa

(Sluiter) aufgenommen w^orden sind. Ich mußte deshalb die Synstyela

monocarpa SLUITER jener Originalbeschreibung als partielles Synonym
der hier erörterten Chorizocarpa Michaelseni aufführen. Im übrigen kann

ich mich hier auf diesen Hinweis auf jene obige Erörterung beschränken.

Ich lasse eine eingehende Beschreibung dieser Art nach Untersuchung

am Originalmaterial folgen:

Äußeres: Die Kolonie ist krustenförmig, auf Algen, Ehodophyceen,

wahrscheinlich aus der Gattung Rhodymena oder Epymenia^) auf-

gewachsen, etwa 1—3 mm dick, in doppelter Schicht (Umwachsungs-

') Die kleinen Bruchstücke dieser Alge wurden, soweit möglich, von Herrn Major

Reinbold (Itzehoe) bestinnnt.
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kruste) samt ihrem Aiiwachsmaterial breitere und schmälere Platten von

ca. 6 fnm Dicke bildend, die in Anpassung an die Gestalt der der Kolonie

zu Grunde liegenden Alge spärlich verzweigt erscheinen. Die Ober-

fläche der Kolonie ist infolge des unregelmäßigen Wachstums uneben.

Die Person enfeldchen sind ganz flach oder gar schwach ein-

gesenkt, breit oval, im Maximum 2 mm lang und 17^ mm breit. Äußere
Siphonen fehlen. Die Körperöffnungen sind stets ganz flach und liegen

im Maximum etwa ^/i mm voneinander entfernt. Es sind im geschlossenen

Zustande einfache Querschlitze; im geöffneten Zustande sind sie mehr

oder weniger breit, quer-oval bis kreisförmig. Sie sind weißlich umsäumt

und zeigen keine Spur von Lappenbildung; bei starker Vergrößerung

erscheint ihr Rand zart und dicht eingekerbt.

Die Färbung der Kolonie ist hell-grau, milchig; die Kolonie ist

schwach durchscheinend.

Innere Organisation : Der C e 1 1 u 1 o s e m a n t e 1 (Taf. II Fig. 28 cm)

ist weich knorpelig, leicht zerreißbar. Er enthält viele mäßig weitläufig

eingestreute, sehr große Blindgefäß-Ampullen (Fig. 28 aj?). Dieselben

sind meist dick eiförmig bis kugelig, bis 0,25 mm dick, von ihrem meist sehr

dünnen, etwa V20 bis ^/lö so dicken Blutgefäß-Stiel scharf abgesetzt. Die

eigentlichen Blutgefäße (Fig. 28 hg) sind locker verzweigt und anastomo-

sierend, meist etwas dicker als jene Blindgefäß-Ampullenstiele.

Die Personen sind eiförmig, bis 2,8 mm lang und 2 mm dick.

Der Mundtentakelkranz besteht bei ausgewachsenen Personen

konstant (an vielen Personen untersucht) aus IG einfach fadenförmigen

Tentakeln, 4 langen, 4 mittellangen und 8 kurzen, die regelmäßig nach dem

Schema 1, 3, 2, 3, 1 angeordnet sind. Bei unausgewachsenen Personen

fehlen bis zu einem gewissen Größenstadium die Tentakel der 3. Ordnung,

so daß nur alternierend 4 längere und 4 kürzere voigefunden werden.

Der Dorsaltuberkel ist eine ungemein winzige, breit-ovale Papille

von etwa 24 //, Länge und 20 ^ Breite. Die Öffnung der Flimmergrube

stellt sich als einfacher Längsschlitz dar.

Der Kiemensack (Taf. II Fig. 28ä:5) ist ganz symmetrisch gebaut.

Er ist faltenlos und trägt jederseits 3 starke rippenförmige Längs-
gefäße. Die Quergefäße sind annähernd gleich stark. Sekundäre
Quergefäße fehlen gänzlich. Die Kiemen spalten sind mäßig lang-

gestreckt, parallelrandig, zu 4—6 in einer Masche. Der Endo styl

(Fig. 28 est) ist schwach S-förmig geschweift.

Die Dorsal falte ist ein langer, glatter, glattrandiger Saum.

Der Darm (Taf. II Fig. 27) liegt linksseitig neben der hinteren

Hälfte des Kiemensackes. Er bildet eine etwas klaffende ovale Schleife,

deren Endäste (Oesophagus und Enddarm) parallel miteinander aus der

Hauptebene der Schleife herausgebogen sind. Der Oesophagus (Fig.27o5)
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ist eng, stark gebogen, kantig. Der Magen (Fig. ^1 mg) ist sehr

charakteiistisch gestaltet. Er ist etwas abgeplattet orangenförmig und

besitzt konstant 8 breite, auch äußerlich scharf ausgeprägte, stark spiralig

aus der Längsrichtung herausgebogene Längsfalten. Dieselben sind nicht

ganz gleichmäßig über den Magenumfang verteilt. An der vom Kiemensack

abgewandten Seite sind die medianen Falten etwas breiter, so daß man
an dieser Seite nur 4 oder 5 Falten sieht, während man an der Kiemensack-

Seite 6 zählt; die je eine Eandfalte, oder an einem Rande sogar zwei,

treten spiralig von einer Seite auf die andere hinüber, so daß sie auf

beiden Seiten partiell sichtbar sind. Die Magennaht ist nur schwach

modifiziert. Auf derselben, an der Außenseite der einen verbreiterten

Falte der vom Kiemensack abgewendeten Seite, entspringt ungefähr in

der Mitte der Magenlänge ein großer, dick birnförmig angeschwollener,

dünn gestielter, schwach gebogener Blindsack (Fig. 27 hs). Das distale

Ende des Blindsackstieles ist fest mit dem Magen verwachsen, rippen-

förmig, so daß es fast wie eine verschmälerte, verkürzte Magenfalte (eine

neunte) aussieht. Pylorusdrüsen-Stränge (Fig. 27 py) gehen von der

Basis des Blindsackes zum Mitteldarm hinüber. Der Mitteldarm
(Fig. 27 mt^) ist gleichmäßig dick, glatt. Der Enddarm (Fig. 27 ec?) ist

nicht scharf abgesetzt, kurz. Der After ist ein einfacher glatter Spalt.

Der Afterrand ist nicht deutlich zurückgeschlagen.

Die Geschlechtsorgane (Taf. II Fig. 28) waren an dem mir

vorliegenden Teil der Kolonie leider nicht vollkommen ausgebildet. Ich

glaube nach den ersten Anlagen derselben vermuten zu dürfen, daß sie

ebenso wie bei Ch. sijdneyensis die von den Knospen vorgebildeten Hohl-

räume im Cellulosemantel benutzen, die Knospen-Anlagen resorbierend.

Knospen finden sich nur an jungen Personen, die selbst noch bei weitem

nicht ausgebildet sind, sondern nur 7^ bis 7- der Länge ausgewachsener

Personen erreicht haben. Fig. 28 der Taf. II stellt einen optischen

Längsschnitt durch eine junge Person mit Geschlechtsknospen dar. Bei

diesen jungen Personen findet sich linkerseits in beträchtlicher Entfernung

vom Endostyl (soweit mein Material erkennen läßt) fast stets eine sehr

junge Knospe (Fig. 28 hi^), ein einfacher kurzer Sack, der vom Innen-

körper der jungen Mutter-Person, dem er noch in ganzer Breite anliegt,

in den allgemeinen Cellulosemantel hineingetrieben ist. Zugleich findet

sich stets rechterseits in geringerer Entfernung vom Endostyl eine größere,

deutlich weiter vorgeschrittene Knospe mit bereits kompliziertem Bau

(Fig. 28 hi^). In der vorderen Partie der Cellulosemantel-Höhlung, die

von dieser etwas weiter vorgeschrittenen rechtsseitigen Knospe gebildet

wurde, findet sich manchmal eine Zellengruppe, die an einzelnen schon

weiter entwickelten Elementen, typischen Eizellen, ihre Ovarial-Natur

deutlich erkennen läßt. Fig. 28 zeio-t bei ov eine solche Ovarial-Anlage.
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Die einzige größere Zelle derselben nimmt in diesem Falle eine kleine

Sonderliöhlung ein, die vor der Hülilung der Knospe liegt, aber mit der-

selben in Zusammenhang steht. Das Ovarium scheint sich von dieser

grüßten Eizelle nach hinten in jene Höhlung der Knospe hineinzuziehen.

Es hat demnach den Anschein, als gehöre es nicht der jungen Mutter-

Person, sondern der nächst jüngeren ungeschlechtlich entstehenden Gene-

ration, nämlich jener Knospe an. Nach Analogie mit Ch. sydneyensis

vermute ich, daß die jüngere Knospe der linken Seite in ähnlicher Weise

dem männlichen Geschlechtsapparat den Platz räume. Die endgültige

Feststellung kann ich nach dem mir vorliegenden Material leider nicht

liefern. Nach Sluiter sollen bei einer Person dieser Art zwei oder drei

Polycarpe vorkommen. Die Zweizahl der Polycarpe würde ohne weiteres

mit meiner Vermutung über die Analogie mit Cli. sydneyensis zu vereinen

sein. Die angebliche Dreizahl ist jedoch nicht ohne nähere Untersuchung

zu erklären. Vielleicht handelt es sich hierbei um eine nicht konstante

Verdoppelung der Hodenblasen, wie sie bei Ch. sydneyensis konstant auf-

tritt; vielleicht aber auch entwickelt sich das Ovarium zu zwei gesonderten

Partien. Die kleine Sonder-Aushöhlung, die in der Figur 28 der Tafel II

von der vorderen Partie des Ovars eingenommen wird, läßt schon in

diesem Stadium etwas derartiges erkennen, was mit einer Zweiteilung

des Ovars im Zusammenhang stehen mag.

Gen. Kükeiitlialia Hartmeyer.

1894 Goodsiria (part), GOTTSCHALDT, Synase. Spitzbergen p. 3G1.

189G Goodsiria (part.), ßONNEVlE, Asc. Nordliavs-Exp. p. 13.

?1S92 Goodsiria, Herdman, Cruise ,;Argo" p. 91.

1900 Gynandrocar2)a (?), MICHAELSEN, Holos. Asc. magalh.-südgeorg. Geb. p. 31.

1903 Kükenthalia, HARTMEYER, Ascid. Arktis, p. 260.

Diagnose: Kolonie massig, mit einschiclitigern Besatz vollständig eingesenkter

Personen, ohne Stolonen. Kiemensack ohne Falten, jederseits mit 4 rippenförmigen

Längsgefäßen. Weiblicher Geschlechtsapparat diffus (Eizellen und Eizell-

gruppen zerstreut im Innenkörper und durch die Blutl)ahnen in die Wandung des Darms

und in die jungen Knospen gewandert). (Männlicher Geschlechtsapparat
unbekannt.)

Typus: K. horealis (GOTTSCHALDT).

Diese Gattung weicht durch den Bau der weiblichen Geschlechts-

organe von allen übrigen Polyzoinen, ja, von allen Styeliden über-

haupt, ab. Ich bezeichnete die Gestaltung desselben als „diffus", da

die sich entwickelnden Eizellen an kein bestimmt lokalisiertes Organ

gebunden sind, sondern sich weit zerstreut im Innenkörper und in den

ßlutbahnen anderer Organe, so besonders des Darmes, sowie in den

jungen Knospen, vorfinden. Der ursprüngliche Ort der weiblichen Gonaden

ist unbekannt. Er ist zweifellos im Innenkörper zu suchen, der bei der
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typischen und einzigen Art dieser Gattung eine auffallende Dicke erreicht.

Nach anderen Orten, so in die Wandung des Darmes, sind die frühzeitig

losgelösten Eizellen offenbar durch Wanderung innerhalb der ßlutbalmen

gelangt. Einen ähnlichen Zustand des weiblichen Geschlechtsapparates

beschreibt Oka (Knospung Botrylliden, p. 540, Taf. XX Fig. !), Taf. XXII
Fig. o4, HS), crv) von einem Botrylliden. Leider sind bei Kükenthalia

hurealis wie bei jenem Botrylliden die männlichen Geschlechtsorgane ganz

unbekannt. Es ist nichts außergewöhnliches bei Polyzoinen, daß sich die

verschiedenen Geschlechtsorgane zu verschiedenen Zeiten ausbilden.

Die näheren Verwandtschaftsbeziehungen diesei' Gattung lassen sich

zurzeit nicht erkennen.

Kükenthalia borealis (Gottschaldt).

1894 Goodsiriu borcalifi, GOTTSCHALDT, Syiiasc. 8pitzljerüeii p. 3(51 Taf. I Fig. 5.

1896 Goodsiria cocchiea, BONNEVIE, Asc. Nordhavs-Exp. p. 13 Taf. IV Fig. 32—34.

?189-J Goodsiria n. sp., Herdman, Oruise „Argo" p. 91.

1900 Gynandrocarpai?) horcalis, MICHAELSEN, Holos. Asc. niagalh.-südgeorg. Geb. p. 31.

1903 Kükenthalia borealis, HARTMEYER, A.scid. Arktis, p. 260 Taf. XI Fig. 12 mid

Texttig. 12— IG.

Diagnose: Kolouie unregelmäfsig gestaltet, stets massig, mit einem verliältuis-

mäfjig kleinen Teil der Unterseite angewachsen, in der oberen Partie mit einer ein-

fachen Scliicht vollständig eingesenkter Personen besetzt.

Ausgewachsene Person en feldchen flach oder etwas erhaben, ca. 5 mm lang

und 3'/2 mm breit.

Körper Öffnungen auf flachem Grunde oder auf schwach warzenförmig erhabenen

äußeren Siphouen, ca. 2

—

'Vj-i mm voneinander entfernt, 4-lappig.

Cellulosemantel mit lederartiger Außeuschicht, im übrigen gallertig weich,

mit zerstreuten, birnförmigen Blindgefäß-Ampullen.

Ausgewachsene Personen eiförmig bis sackförmig, 5— 8 mm lang.

Mundtentakel ca. 16, alternierend verschieden lang.

Hauptquergefäße des Kiemensackes mit sekundären Quergefäßen alternierend.

Magen orangenförmig, mit 11 annähernd gleichmäßig über den ganzen Umfang

verteilten Falten und einem mäßig langen kolljenförmigen, am blinden Ende schwach

angeschwollenen, wenig gebogenen Blindsack.

Fundorte: Südlich v. d. Bären-Insel, 72° 27' nördl. Breite.

20° 51' östl. Länge. (BONNEVIE).

West-Spitzbergen (GOTTSCHALDT, BONNEVIE und Hartmeyer).

Nordost-Spitzbergen (HARTMEYER).

Island (Hartmeyer).

Davis-Straße (Hartmeyer) .

?Nord-Norwegen, II Meilen vom Nordkap (Herdman).

Es ist fraglich, ob die von HERDMAN als Goodsiria n. sp. bezeichnete

Ascidie von Nord-Norwegen dieser Art angehört, und damit zugleich, ob

die letztere sich bis in europäische Gewässer südwärts ausbreitet.
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Nachtrag.

Thylacium Sylvani Carus, Dendrodoa grossularia (van Beneden).

Herr Prof. AV. Gaestang, der die Originale von Thylacium Sylvani

Carus nachuntersuchen konnte, autorisierte mich mündlich zu der Mit-

teilung, daß seine frühere Angabe (Developm. Stigmata Asc, p. 511):

„These two species (nämlich Tliylacmm Sylvani CARUS und Styela [Stye-

lopsis] grossularia [VAN Beneden]) are very closly allied, . . .", dahin

abzuändern wäi'e, daß Thylacium Sylvani mit der aggregaten Form von

Styelopsis grossularia identisch sei.

In meiner obigen Besprechung (p. 19) habe ich die erste Benennung

der Dendrodoa grossidaria irrtümlich als „1848 Cynihia grossularia VAN
Beneden" angegeben. Es muß heißen „184G Ascidia grossularia VAN
Beneden". Erst Alder hat diese Art in die Gattung Cynthia gestellt

(1848, Cat. mar. Mollusca Northumberl. Duiham, p. 1U7).

Gynandrocarpa placenta (Herdman).

Aus dem Berliner Museum für Naturkunde erhielt ich nachträglich

zur Bestimmung einige Polyzoinen, die nach der Gestaltung der Kolonie

zweifellos zu Oynandrocarpa placenta (HERDMAN) gehören und die eine

beträchtliche aber nicht unnatürliche Erweiterung des Gebietes dieser

bisher nur aus dem Kapländischen Meer bekannten Art bedingen. Der

Erhaltungszustand dieser Stücke ist leider so ungenügend, daß jene

Determination nicht durch Prüfung der inneren Organisation dei- Personen

gestützt werden konnte ; doch bedarf es dessen bei der ungemein charak-

teristischen äußeren Gestaltung der Kolonie wohl nicht (Vergl. oben,

p. 31 u. f.).

Fimdnotiz : Port Natal; Krauss leg. (Mus. Berlin).

Eusynstyela Hartmeyeri Michlsn.

Auch von dieser oben (p. 38, u. f.) als n. sp. beschriebenen Art

erhielt ich nachträglicli aus dem Berlinei- Museum weiteres Material,

welches das Gebiet dieser Art vom Roten Meer bis Mosambique hin aus-

weitet. Die Untersuchung einer Person erlaubt mir folgende Nachträge

zu der ursprünglichen Beschreibung:

Der Mund tentakel kränz erwies sich als viel legelmäßiger ge-

staltet als bei den früher untersuchten Personen. Ich fand !2() Tentakel,

deren kleinste allerdings nur sehr klein, wai'zenförmig, waren (ca. 18

nach der früheren Untersuchung). Die Mundtentakel waren wie folgt
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geordnet: 1, 4, 3, 4, 2, 4, 3, 4, 1, 4, 3, 4, 2, 4, 1, 4, 3, 4, 1, 4, 3. 4,

2, 4, 3, 4; sie zeigten also nur an einer Stelle eine Unregelmäßigkeit

der Anordnung, eine Abweichung von dem Schema 1, 4. 3, 4, 2, 4, 3, 4, 1.

Die Geschlechtsorgane sind weiter entwickelt als bei dem

früher untersuchten Material vom Roten Meer. Die Polycarpe sind dicke,

herzförmige Körper von ungefähr 0,7 mm Länge und 0,0 mm Dicke, die

der Hauptmasse nach aus zwei großen Hodenblasen bestehen. Diese

Hodenblasen sind dick birnförmig, oder vielmehr apfelkernförmig, mit den

flacheren Längsseiten aneinander gelegt ; ihre dünnen Enden verschmelzen

zu einer anscheinend niclit beträchtlich vortretenden Ausmündungspartie.

Das ziemlich kleine Ovarium füllt den Spaltraum zwischen den etwas

klaffenden Längskanten der Hodenblasen aus. Die Polycarpe sind also

im wesentlichen so gestaltet, wie ich es oben geschildert habe; doch ist

durch die beträchtliche Anschw^ellung der beiden Hodenblasen der neu-

trale, umhüllende Teil des Geschlechtssackes resorbiert, das Lumen des

Ovarialsackes durch das vergrößerte Ovarium ausgefüllt worden. Der

herzförmige Zuschnitt des Polycarps ist durch das Vorwölben der dicken

Pole der beiden Hodenblasen entstanden.

Fimdnotiz: Mosambique; Exp. Prinz Adalbert leg. 28. IX. 85

(Mns. Berlin).
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Objekt in dieser Abhandlung nicht adoptiert ist (Synonyme und fragliclie Arten,

Gattungen etc.).

Seiten-Angaben in Fettdruck beziehen sich auf die Haupterörterung bezw. Be-

schreibung der betreffenden Gattung oder Art im systematischen Teil.

aggregata (Ascidia) G9.

— {Ci/nfhia) 18.

aggregata {Cynthui) G9.

— (Stolonica) ß9.

— {Styela) 69.

aggregratum {Thylaeeum) G9.

Alcyonium 72.

Alcyonium ascidioides .... 1, 7o, 81, 82.

— distomum 81.

Alloeocarpa 5, 6, 9, 14, 21, 24— 2fi,

28, 49, GS, 70, 71, 72—78, 82.

Alloeocarpa apolis . . . 14, 15, 21, 26, 72,

73, 81-88.
— Bridgesi . . . . 26, 73, 91, 92.

— Emilionis ..13, 54, 88-^91.

— fusca.3, 20, 26, 73—77, SO.

— Hupferi 20, 26, 73, 75,

76, 77-80.
— incrustans. . . .4, 26, 27, 49,

54, 71-73, 88—91, 92.

— intermedia ..26, 73, 91—92.

— Zschaui..26, 73, 85, 88, 92.

Alloeocarpa 69.

Alloeocarpa dura 70.

apolis (Alloeocarpa). . 14, 15, 21, 26, 72,

73, 81-88.

Ascidia 56, 100.

Ascidia aggregata 69.

— grossularia 114.

Ascidia Fyura 15.

Ascidiae compositae 3.

ascidioides (Alcyonium) ..1, 73, 81, 82.

australis {Ocnlinaria) 2, 18.

Bathyoncus S.

borealis [Goodsiria]. 113.

— (Gyiutndrocarpa) 113.

— (Kükenthalia) ....27, 112, 113.

Botryllidae 11, 21.

„Botryllide" 10, 11, 21, 22, 113.

botryllopsis (Diandrocarpa). .22— 24, 42,

43, 51.

ßotryllus 22.

Botryllus 72.

Botryllus variolosus 73, 74, 81.

Br&kenhielmi (Diandrocarpa) .... 22, 24,

49, 50-52.

Bridgesi (Alloeocarpa). ..26, 73, 91, 92.

chilensis (Halocyuthia) 15— 18.

— (Pyura) 15.

Chorizücarpa . . 9, 11, 18, 22, 25, 26, 28,

45, 46, 92-93.

Ohorizocarpa guttata. .. .27, 2S, 92, 93,

104-108.
— Michaelseni. . . .44—47, 93,

103, 108—112.

Ohorizocarpa sydneyensis ..28, 93—104,

105—107, 111, 112.

Chorizocormus ....54, 68, 92— 96, 105.
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Chorizocorvms li'urup/iaens . . .14, '2'2, 82,

57, 93, IUI.

— reticulatus . . 13, 03, (55,

(iß, 6S, 9(;.

— subfuscus .... 14, 22, 32,

93, IUI— 103.

— sydneyeiisis. . . 14, 22, 32,

93, 101, 103, 104.

corcinea (Polyzoa). .58— GO, 64— Gö, 97.

— {Goodsiria) .... 58, G3, G4, 88.

coccinea (Goodsiria) 113.

Coklla 58, (Jl.

Compositae 3.

composifne (Ascidiar) .3.

cristaliinum (Polyciton 82.

Cunniiujhami (Polyzoa) 56, 58, (14.

Cynthia 11, 12, 20, 68, 114.

Ci/nthia aggregata 18.

agijreijata 69.

— glonierata 73, 75.

— glomerata 75.

— grossularia 19, 1 14.

„Cynihien" 3.

..Ci/nthiidt'ila'ps. pro ,,Hal(icynthiide") . 1 5.

Cytithiidae 12.

Deiidrodoa 5—11, 14, 19.

Deiidrodoa grossularia 19, 20, 1 14.

Diandrocarpa ...6, 7, 9, 22, 23, 25, 29,

4'2, 45, 46, 51.

Diandrocarpa botryllopsis . . .22— 24, 42,

48, 51.

— Bräkeiiliielnii . .22, 24, 43,

49, 50—52.

— — Stulilmanni

51, 52-58.

— inonocarpa .... 24, 48—48,

49, 51, 52, 109.

— — pliilippiiiensis

44, 48-50.

Diastoma 72.

IHastoma variolosiim 81.

Dlsioma 2, 72, 82—84.

Distoma fuscum 2, 73, 74.

— fuscum 73.

— rubrum 84.

— variolatus 81.

— rariolosum ....73, 74, 81, 84.

Distomidac 2, 12, 21, 83.

;,Distomide" 21.

..Dlütomo vaiuloso" 2, 73, 74, 81.

DinfoniKin "2.

disionnim (Ahijonluni) 81.

DistomuH . .2, 12, 14, 21, 72—74, 82, 84.

Distomus variolosiis. . . 1, 2, 14, 15, 21,

73, 74, Sl, 82, 84, 85.

doniuncnla Gyuaudrocarpa). .24, 29, 30,

32, 88-84.

dura (AUoeocarpa) 70.

— (Goodsiria) 70, 72.

— (Metandrocarpa) ... 27, 69, 70—72.

J5^>«;7ioHis (AUoeocarpa). . 13, 54, 88—91.

Eugyra 14.

Eusynstyela . . .6, 9, 25, 29, 86—87, 42.

Eusyustyela Hartineyeri .... 37, 88—42,

114-115.
— tiiicta 36, 87.

falclaudica (Polyzoa) 57, 58, 68.

fusca AUoeocarpa). .3, 20, 26, 78—77, 80.

fnsca [Goodsiria placenta) 31.

— (Gynandrocarpa placenta). .30—32.

fuscum {Distoma) 2, 73, 74.

fuscum {Distoma) 73.

(/('oryiana (Polyzoa picfoiils . 58, 61, 65.

glomerata {Cynthia) 73, 75.

— (Heterocarpa) 26, 73.

— {Styda) 73.

ylotnerata (Cynthia) 75.

— {Polycarpa) . .3, 20, 26, 73, 75.

Goodsiria. .2, 29, 34, 55, 58, 63, 64, 69,

72, 96, 112, 113.

Goodsiria borealis 113.

— coccinea 58, 63, 64, 88.

coccinea, 113.

— dura 70, 72.

— lapidosa 34.

— pjcdunculata 58, 61, 62.

— placenta 31.

— — fusca 31.

— placenta 33.

govdiana (Polyzoa) . .56, 58, 59, 68—64.

grossularia {Ascidia) 114.

— {Cynthia) 19, 114.

— (Dendrodoa) 19, 20, 114.

— {Styda) 114.

— {Styclopsis) 19, 20, 114.

guttata (Ghorizocarpa) ..27, 28, 92, 93,

104-108.

Gyniindrocarpa 6, 7, 9, 10, 24, 25,

29-80, 42.
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Gynaudrocarpa doniuucula . . . 24, 29, 30,

32, 33-34.

— placenta 24, 27, 29,

30—32, 37, 114.

— — fusca ..30—32.

— — unilaieralis 31,

32.

Gynandrocarpa 34, 36, 37, 42, 92, 112.

Gynandrocarpa borealis 113.

— lapidosa 34.

— Michaelseni 108.

— monocarpa 43, 44.

Halocynthia 15.

Halocyiithia chilensis 15— 18.

Halocyiithiidae 15.

..Halotyiithiiden" 11.

Hartmeyeri (Eusynstyela) . . .37, 38

—

42,

114-115.

Hadmani (Polyzoa) 58, 63.

Heterocarpa 5, 6, 8, 14, 75.

Heterocarpa glomerata 20, 73.

Hupferi (Alloeocarpa). .20, 26, 73, 75, 76,

77-80.

iiicrustans (Alloeocarpa). . .4, iG^ 27, 49,

54, 71—73, 88—91, 92.

— (Synstyela) 49, 88—90.

iia'riisiajifi {Synstyela) . .43, 44, 46, 48, 49,

88, 108.

intermedia (Alloeocarpa) . . 26, 73, 91— 1)2.

Kükenthalia .. .4, 22, 25—28, 112—113.

Kükeutlialia borealis 27, 112, 113.

lapidosa (Goodsiria) 34.

— {Gynandrocarpa) 34.

— (Polyandrocarpa) 5, 9, 28,

34-36.

Lemirri {Polystyela) 2, 12, 19, 20.

leniioxensis (Polyzoa) 58, 59, 64.

Icucophacus {Chorizocormus) . . 14, 22, 32,

57, 93, 101.

L'Hciae 3.

Metandrocarpa. .9, 25, 26, 28, 68, 69—70,

72.

]\Ietaudrocarpa dura 27, 69, 70—72.

Miehaelseui (Cliorizocarpa) . .44

—

47, 93,

105, 108-112.

— {Gynandrocarpa) 108.

— (%nsfi?eZa)..44—46, 57, 108.

Michaelsenia 36, 37.

Michaclscnia tincta 37.

„Molgulideu" 11.

Molinae {Pyurä) 15.

Monaudrocarpa 24, 29, 53—54.

Monandrocarpa tritonis 54—55.

monocarpa (l)iandrocarpa) . . 24, 43—48,

49, 51, 52, 109.

— (Gynandrocarpa) 43, 44.

— (Synstyela) 43—46, 109.

monocarpa (Synstyela) 108.

Monocynthlac 3.

Ocnlinaria 18, 34, 92.

Oculinaria anatralis 2, 18.

opuntia (Polyzoa). .2, 12, 24, 27, 55, 58,

59, 61—63.

Pandociae 20.

patagonica (Polyzoa) 59

—

60, 64.

p)edunculata {Goodsiria) 58, 61, 62.

Pelonaia 8.

pliilippinensis (Diandroearpa monocarpa)

44, 48—50.

pictonis (Polyzoa) 58, 59, 60.

„Piure" 15.

placenta (Goodsiria) 31.

— (Gynandrocarpa) ...24, 27, 29,

30—32, 37, 114.

placenta (Goodsiria) 33.

Polyandrocarpa. .6, 7, 9, 18, 25, 29, 34,

36, 68.

Polyandrocarpa lapidosa'. . 5, 9, 2'6, 34—36.

Polycarpa 6-11, 14.

Polycarpa 72, 75.

Polycarpa glomerata . .3, 20, 26, 73, 75.

Polycitor 2, 82, 83.

Polycitor cristallinum 82.

Polycitoridae 2, 83.

Polycynthiae 3, 11, 12, 26.

Polystyela 3, 12, 19—21, 72.

Polystyela Lemirri 2, 12, 19, 20.

Polystyelidae 1, 3, 4, 11, 12, 26.

„Polystyeliden" 15.

Polyzoa 4, 9, 12, 13, 24—26,29,36,37,

54, 55—58, Q-2, 64, 68, 97.

Polyzoa coccinea ...58—60, 64—65, 97.

— Cunninghami 56, 58, 64.

— falelandica 57, 58, 68.

— falelandica repcns 65.

— Herdmani 58, 63.

— gordiana ... 56, 58, 59, 63—64.

— lennoxensis 58, 59, 64.

— opuntia 2, 12, 24, 27, 55, 58,

59, 61-63.

9
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Polyzoa patagouica 59— (i(>, M.

— pictonis '^8— (!(>.

— jjidonis georyiana. . 5S, Gl, ()5.

— — Waerni 58, 61.

— reticulata 26, 57, 58, (;3, 65—68.

— Waerni 59, 61.

„Polyzoa raquette de mer" 55.

Polyzoidae 1, 4, 11, 26.

„Folyzo'uh" 49.

Polyzoinae 26—29.

Polyzona 72.

Polyzona rariolosa 81.

Pyura 15.

Pyura cliilensis 15.

— Molinae 15.

Pyura (Ascidia) 15.

„raquette de mer (Polyzoa)" 55.

repens (Polyzoa faldandica) 65.

reticulata (Polyzoa) 26, 57, 58, 63,

65-68.

reticulatus {Chorizocormus) . A'd, 63, 65,

66, 68, 96.

rubrum {Distoma) 84.

Simplices 3.

socialis (Stolonica) 5, 68, 69.

Stolidobrauchiata 11.

stolidobranchiata (Ascidiacea holoso-

mata) 3.

Stolonica 9, 2.5, 28, 68.

Stolonica aggregata 69.

— socialis 5, 68, 69.

Stuhlmanni (Diandrocarpa Brakenhielmi)

51, 52—53.

Styela 2, 3, 5—9, 14, 26, 68.

Styela aggregata 69.

— g'lomerata 73.

— grossularia 114.

Styelidae 4, 5, S, 11, 20, 26.

„Styelide" 3-5, 9, 11, 12, 14, 20, 26, 112.

Styelinae 11, 12, 20, 26, 54.

„Styeline" 6—10, 12, 28.

Sfyclopsis 5, 6, 19.

Styelopsis grossularia 19, 20, 114.

subfiiscHS (CJiorizocormus) 14, 22, 32, 93,

101^103.

sydneyensis (Churizocarpa) 28, 91:5— 10-4,

105—107, 111, 112.

— {Chorizocormus) 14, 22, 32,

93, 101, 103, 104.

Sylvani {Thylaciiim) . . . . \S, 19, S4, 114.

Symplegma 21 , 22, 42.

Symplcgma riride 21— 23, 43.

Symtyela 3, 14, 20, 21, 42, 72, 73, Sl,

84, 85, 92, 93, 96.

Synsfyela incrustans 49, 88^—90

— incrustans 43, 44, 46, 48, 49,

88, 108.

— Micliaelseni 44—47, lOS.

— moiiocarpa 43— 46, 109.

— monocarpa lOS.

— variegata 73, 81.

riiylacinm 3, 18, 19, 68, 72.

Thylacium aggregatum 69.

— Sylvani 18, 19, 84, 114.

— rariegatum . . .1'6, 81, 83, 85.

tincta (Eusynstyela) 36, 37.

— (Michaelsenia) 37.

tritonis (Monandrocarpa) 54—55.

unilateralis (Gynaudrocarpa placenta)

31, 32.

„raiuloso (Distomo)" 2, 73, 74, 81.

variegata {Synstyela) .73, 81.

variegatum (Thylacium) 81, 83, 85.

variolatus {Distoma) 81.

variolosa {Polyzona) 81.

variolosum {Diastoma) Sl.

— {Distoma) ...73, 74, 81, 84.

variolosns {Botryllus) 73, 74, 81.

(Distomus) 1, 2, 14, 15, 21,

73, 74, 81, 82, 84, 85.

viride {Symplegma) 21— 23, 43.

Waerni (Polyzoa) 59, 61.

— (Polyzoa pictonis) 58, 61.

variegata {Synstyela) 73, 81.

variegatum {Thylacium) 73.

Zscliaui (Alloeocarpa) 26, 73, 85, 88, 92.
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Figuren-Erklärung.

Buchstaben-Bezeichnung : aj/ ^rrz Ampullen der Blindgefäße im Oellulosemautel

6^ = Blutgefäß, &s = Blindsaek am Pylorus-Ende des Magens, ow = Cellulosemantel,

cd = Enddariii, cl = Eileiter, est = Eudostyl, hd = Hodenbläsclien , ik = Innenkörper,

kn = Knospen, ks = Kiemensack, lg =^ Längsgefäß des Kiemensackes, md = Mitteldarm,

mg = Magen, mn = Magennaht, os = Oesophagus, or = üvarium, py = Pylorusdrüsen-

Strang, qg = Quergefäß des Kiemensackes, rt = Retropharyngealrinne, sl = Samenleiter,

ug = Untergrund, an dem die Kolonie angewachsen ist.

Tafel I.

Fig. 1. Eusynstyela Hartmeyeri n. sp. Geschlechtsapparat, ^''/i.

Fig. '2. Polyundrocarpa lapidosa (HERDMAN). Gesclilechtsapparat, ^Vi-

Fig. 3. Polyamlrocarpa lapidosa (Herdman). Enddarm, ^''/i.

Fig. 4. Diandrocarpa Brahenhielmiw.^.^}. var. w. Stuldmanni. Geschlechts-

apparat, ^^l\.

Fig. 5. Diandrocarpa monocarpa (Sluiter) vai'. n. philippinensis. Darm
von der Oberseite, ^7i-

Fig. 6. Polyzoa reticulata (Herdman). Geschlechtsapparate in ver-

schiedenen Stadien der Entwicklung aus einer Person der Herd-
MANschen Original-Kolonie, ^7i (a jüngstes beobachtetes Stadium,

b, c und d graduell ältere Stadien).

Fig. 7. Poly^oa reticulata (RERmiAN). Ausgebildeter Geschlechtsapparat,

aus der Person einer von der deutschen Tiefsee-Expediton ge-

sammelten Kolonie, ^"
i.

Fig. 8. Metandrocarpa dura (RITTER). Ventrale Partie des Innen-

körpei's mit Endostyl und Geschlechtsapparaten, ^7i.

Alloeocarpa apolis n. sp. Enddarm, ^°/i,

Alloeocarpa apolis n. sp. Männlicher Geschlechtsapparat, ^°/i-

Alloeocarpa apolis n. sp. Weiblicher Geschlechtsapparat, ^''/i.

Alloeocarpa apolis n. sp. Dorsaltuberkel, ^"/i.

Alloeocarpa incrustans (HERDMAN). Darm von der Unterseite, ^^/i.

Fig.
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Fig. 19. AHoeocarpa fusca (D. CJi.). Distales Ende eines männlichen Ge-

sclilechtsapparates, ^^/i.

Fig. 20. Chorüocarpa guttata w. i^"^. Männlicher Geschlechtsapparat, ^^ji.

Fig. 21. Chorizocarpa guttata n. sp. Stück einer Kolonie, Vi.

Fig. 22. Chorizocarpa guttata n. sp. Darm von der Oberseite, ^7i-

Fig. 2.'j. Chorkocarpa guttata n. sp. Darm von der Unterseite, ^7i-

Fig. 24. Chorizocarpa sydneyensis (Herdman). Darm von der Unter-

seite, ^"/i.

Fig. 25. Chorizocarpa sydneyensis (HERDMAN). Magen von der Ober-

seite, °7i-

Chorizocarpa sydneyensis (Herdman). Schnitt durch eine Person

mit ausgebildeten Geschlechtsapparaten, ^7i-

Chorizocarpa Michaelseni (Sluiter). Darm von der Unterseite, ^'•'/i.

Chorizocarpa Michaelseni (SjxiTE'R). Optischer Längsschnitt durch

eine sehr junge Person mit der Anlage von Geschlechtsorganen, ^°Vi-

kn^ sehr junge Knospe an der Stelle des späteren männlichen Geschlechts-

apparates? kn- etwas weiter entwickelte Knospe an Stelle des sich später

weiter entwickelnden weibliclien Geschlechtsapparates?

^^ig.
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